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Die Praxis der Soziokultur umfasst mittlerweile sehr viel mehr Formen 
als die Arbeit in soziokulturellen Zentren. Wir erleben sie in Vielgestalt 
von soziokulturellen Initiativen, fluktuierenden Formaten und Metho­
den, temporären Projekten, Interventionen im öffentlichen Raum und 
aktuell vermehrt durch die Eroberung des digitalen Raumes.
In den letzten Jahren wurden zunehmend auch soziokulturelle Initia­
tiven von den Landesverbänden als Mitglieder aufgenommen, die nicht 
in einem festen Gebäude agieren, also kein Zentrum in dem Sinne sind, 
dass sie ein Haus bespielen. Wir folgen auf Bundesebene dieser Entwick­
lung und freuen uns auf einen Verbandsnamen, der kürzer und prägnan­
ter zum Ausdruck bringt, wofür wir stehen.

Wir bleiben an-
ders. Nur der
Name ist neu!
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Mit dem Shutdown war klar: Wir konnten die geplante thematische 
Reihenfolge unserer Ausgaben unmöglich abarbeiten, als wäre nichts 
passiert. Für einen kurzen Schockmoment dachten wir sogar daran, 
diese zweite Ausgabe ganz ausfallen zu lassen. 
Eine Blitzumfrage zu den Auswirkungen der Pandemie in den Mitglieds­
einrichtungen des Verbands ergab dann ein eindrucksvolles Bild. 
Selbstverständlich führte der Komplettausfall von Eigeneinnahmen  
zu Unsicherheiten und Hilfsbedarf. Doch gleichzeitig sprudelten  
die Akteure und Zentren geradezu über vor Ideen und Aktionen,  
mit denen sie trotzdem für ihre Nutzer*innen da sein konnten. 
In der Rubrik „Netzwerk“ zeigen wir stellvertretend einige wenige
Beispiele. Möge die Kultur-Milliarde auch ihnen Flügel verleihen.
Wir, das Redaktionsteam, haben uns darauf verständigt, uns der 
Situation inhaltlich zu stellen. 
Dazu knüpfen wir an unsere Ausgabe zum Thema Demokratie an.  
Deren Fazit war: Der Aufgabenzettel der Soziokultur ist randvoll.
So wenig wie irgendjemand sonst können wir vorhersagen, zu wel- 
chen Umbrüchen die auch nach der Pandemie bleibenden Verhaltens­
änderungen und Beschleunigungseffekte womöglich führen werden. 
Wir haben aber die wesentlichen Aspekte der gegebenen Situation in 
ihrer Komplexität erfasst. Aus den Erfahrungen, Kompetenzen und  
Potenzialen der Akteur*innen und Mitgliedseinrichtungen leiten wir 
ab, was durch unseren Verband getan werden kann und sollte, damit 
aus der Viruskrise eine Zukunftschance wird. 
In diesen Wochen ist oft vom sogenannten föderalen Flickenteppich  
die Rede. Hinsichtlich der Förderung der Soziokultur finden wir seit 
Jahren und ebenso aktuell in den einzelnen Bundesländern zum Teil 
große Unterschiede vor. In dieser Ausgabe geben Beiträge der Landes­
verbände zum ersten Mal einen Überblick über die jeweiligen Bedin­
gungen. 
Während der vergangenen fünf Jahre haben wir uns im Austausch- 
projekt START engagiert. Der Kontakt zur alternativen Kulturszene 
in Griechenland ermöglicht uns jetzt den so wichtigen Blick über  
den Tellerrand. 
Wir strengen uns an. Seien Sie mit uns. 

Ihre

Ellen Ahbe, Geschäftsführerin des Bundesverbandes Soziokultur e.V.
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Lock´ń Roll



44



Ta
nz

th
ea

te
r 

Er
fu

rt
, T

an
za

kt
io

n 
„W

ir
 b

le
ib

en
 c

oo
l“

 ©
 T

an
zt

he
at

er
 E

rf
ur

t e
.V

.

55

TH
EM

A

Dimensionen des 
Notwendigen

Ein Appell an uns selbst

von 	� ELLEN AHBE / GEORG HALUPCZOK / ANDREAS 
KÄMPF / EDDA RYDZY / MARGRET STAAL   

Wir Akteur*innen der Soziokultur sind herausge
fordert. Und zwar bis zum Anschlag unserer Kräfte. 
An unzähligen Orten lassen wir mit unseren Ideen und kre-
ativen Aktionen Funken von Mut, Elan und Lebensfreude 
in die krisenbestimmten Alltage springen. 
Dabei kämpfen wir um die Existenzen von Mitarbeiter*in-
nen, Einrichtungen, Partnern und Netzwerken. Die Pande-
mie zeigt uns währenddessen in unerhörter Tiefenschärfe 
die Gefahren, die Absurditäten und die Widersprüche un-
serer gesellschaftlichen Seinsweise – jedoch auch Ansatz-
punkte für mögliche positive Entwicklungen. Den Wirbel 
der Ereignisse spüren wir gleichzeitig als einen Moment 
des ruhelosen Innehaltens, der es uns erlaubt und der es 
uns abverlangt, darüber nachzudenken, in welche Richtun-
gen wir künftig wachsen wollen. 

Bestandsaufnahme harter Ein­
sichten 

Wir sind verletzlicher, als wir das vorher schon dachten. 

Die bereits vor der Pandemie vorhandenen Problemlagen 
und Konflikte waren nur vorübergehend in den Hintergrund 
getreten. Sie haben sich verschärft. 
Existenzielle Unsicherheit prägt europa- und weltweit seit 
Langem das Leben großer Bevölkerungsgruppen, auch in 
Deutschland. Sie ist jetzt zur alles beherrschenden Kondi-
tion geworden. Dies nicht wegen des Virus selbst, sondern 
weil sich in seiner Folge zeigt: Die global und komplex 
interagierenden Kräfte lassen sich mit den geltenden Re-
geln nicht mehr in ihrer ohnehin fragilen Balance halten. 
Die multiple Systemkrise, vor der Wissenschaftler*innen 
und europäische Thinktanks seit Langem warnen, treibt 
ihrem kritischen Punkt zu. 
Selbst angesichts allein auf sich gestellter geflüchteter 
Kinder, die dem Virus in katastrophalen griechischen La-
gern besonders schutzlos preisgegeben sind, hält sich die 
Empathie vieler europäischer Staatenlenker*innen strikt 
in den Grenzen ihrer jeweiligen Länder. Wo sie Bevölke-
rungsmehrheiten hinter sich wissen. 
Die Aussicht auf einen moderaten endgültigen Brexit 
schwindet. Aus britischer Sicht stehen nun neben den 
Schuhen der EU auch die der Pandemie bereit, um dort 
die Schuld an den erwartbaren Folgen der harten Trennung 
hineinzuschieben. � 
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Die transatlantischen Beziehungen haben weiter gelitten. 
In Deutschland gibt es mehr als 150 Multimilliardär*innen. 
Allein die ersten hundert bringen es mit einem Privatver-
mögen von insgesamt mehr als 500 Milliarden Euro auf an-
derthalb Staatshaushalte. Im Unterschied zu den Millionen 
der geringer Betuchten zeigen sie wenig Hilfsbereitschaft. 
Das Packeis am Nordpol schmilzt. Irreversibel. Damit steigt 
der Meeresspiegel und nimmt über kurz oder lang den 
Bewohner*innen vieler dichtbesiedelter Küstengebiete ihre 
Heimat. Extremwetterlagen mit stark ungleich verteilten 
Regenmengen führen zum gleichen Effekt. 
Verhaltensänderungen wie das Unterlassen von Konsum 
und Mobilität sollen und können den Klimawandel bremsen. 
Massenhaft vollzogen führen sie, wie der Shutdown zeigt, 
unmittelbar zum sozialen und ökonomischen Kollaps.
Wir müssen anders über Nachhaltigkeit und unsere Zu-
kunft nachdenken.

Primat des Politischen

Dynamisch oder kurz entschlossen sind nicht die 
Vokabeln, die uns zu unserem politischen System zuerst 
einfallen. Nach dem Zweiten Weltkrieg lag es in der vol-
len Absicht der Besatzungsmächte wie der Verfasser des 
Grundgesetzes, in Deutschland zentrale Machtausübung 
zu begrenzen und ihre Geschwindigkeit zu drosseln. Wir 
sind aus guten Gründen Kummer mit der zähen Trägheit 
von Entscheidungsprozessen gewohnt. 
Als die tödliche Gewalt der Pandemie sichtbar wurde, 
hat sich die Politik überraschend handlungsfähig erwie-
sen. Ihre Entscheidungsträger*innen setzten der kom-
plexen Problemlage eine lösungsorientierte, politisch 
ressortübergreifende und wissenschaftsgestützte Ar-
beitsweise entgegen. Machtkalküle, Profilboosting und 
partikularer Interessenzentrismus erlebten eine kurze 
Schweigephase. 
Inzwischen überlagern Stellungsmanöver der Parteien und 
karrieregerichtete Attitüden von Spitzenpolitiker*innen für 
die nächsten Bundestagswahlen die rational abzuwägen-
den Aspekte des weithin ungewissen Krisengeschehens. 
Zudem ist der Kampf um die Verteilung der postepidemi-
schen öffentlichen Mittel heiß entbrannt. 
Weil Entwicklungen sich in Krisen beschleunigen, wird es 
demnächst  bei politischen Entscheidungen nicht mehr nur 
darum gehen, unter relativ gleichbleibenden Bedingungen 
ein Stück mehr oder weniger in die Richtungen der bekann-
ten politischen Lager zu gehen, sondern um grundsätzliche 
Weichenstellungen mit großer Reichweite in die Zukunft.

Deshalb müssen diese Entscheidungen auf einer breiten 
zivilgesellschaftlichen Debatte fußen. Es bleibt wenig Zeit. 
Für die Soziokultur als wichtiger zivilgesellschaftlicher Ak-
teur bedeutet das: Verantwortung. 
Wir nehmen für uns in Anspruch, Role Models und Energie-
quellen der Demokratie zu sein, also nehmen wir sie wahr.

Empathie entwickeln

Die Pandemie legt die Hürden für das Gelingen 
einer breiten gesellschaftlichen Debatte noch einmal hö-
her. Schon bevor sie ausbrach, hatten wir – siehe Aus-
gabe 1-20 – zu konstatieren: Die Digitalisierung und die 
Entwicklung künstlicher Intelligenz, die daraus rührenden 
Umbrüche in der Beschäftigungsstruktur, die kriegs-, ar-
muts- und klimabedingten Wanderungsbewegungen wie 
der inzwischen auch hier spürbare Klimawandel werden zu 
einem Anstieg von Unsicherheiten, Ängsten und Konflik-
ten führen. Nachdem die Voraussetzungen zur demokra-
tischen Verhandlung von Konflikten sich seit Jahrzehnten 
verschlechterten. 
Nun haben sich die globalen Lieferketten nicht nur als 
klimaschädlich, sondern auch als unzuverlässig erwiesen. 
Über die Tiefe der anrollenden Depression existiert mehr 
Furcht als Wissen. Die Ungewissheiten haben weiter zu-
genommen, mit ihnen die Ressentiments und Aggressi-
onspotenziale. Wir erleben auf Corona-Demos Allianzen 
von Extremist*innen entgegengesetzter politischer Lager 
und Verschwörungstheoretiker*innen, die aus den Existen-
zängsten und Verlustgefühlen vieler Menschen kollektive 
Hysterie und zum Teil Gewalt generieren wollen. Politisch 
motivierte Straftaten nehmen zu.
In dieser risikoreichen Situation braucht unsere Gesell-
schaft am dringendsten belastbare Empathie.
Voraussetzung dafür ist, die jeweils anderen nicht nur ra-
tional als Unseresgleichen zu bewerten, sondern sie als 
solche zu empfinden. Doch Studien kommen immer wieder 
zu dem Ergebnis, dass die Ressentiments aus ethnischem 
oder sozialem Überlegenheitsdünkel zunehmen.
Hier können unsere Akteur*innen und Einrichtungen eine 
besondere Stärke einbringen. Kunst ist die intensivste, 
komplexeste und effektivste Weise gesellschaftlicher 
Kommunikation. Wir wenden uns mit ihren wunderbaren 
Möglichkeiten nicht nur an Publikum. Wir stellen nicht nur 
künstlerischen Karrierestarter*innen Experimentier- und 
Übungsräume zur Verfügung. Wir wenden uns an Teilneh-
mende und laden sie ein, sich auf künstlerische Weise 
selbst auszudrücken und die Welt zu erfahren – in ihren 
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Der Landtag Thüringen debattiert derzeit über  
ein Sondervermögen zur Bewältigung der Coro-
na-Krise, das weitere 2,6 Millionen Euro für die 
Thüringer Soziokultur vorsieht. Auf der Hand liegt, 
dass auch dieses Sondervermögen nur ein Bau-
stein eines dringend notwendigen Konjunkturpro-
gramms sein kann, das maßgeblich die Bereiche 
Kultur, Veranstaltungswirtschaft, Gastronomie 
und Tourismus in den Blick nehmen muss.
Die Corona-Krise darf nicht zu einem Kahlschlag 
der kulturellen Infrastruktur führen. Deshalb muss 
die Sicherung der kommunalen Finanzkraft im 
Mittelpunkt stehen. Denn jede Kulturpolitik ist 
am Ende angewandte Kommunalpolitik und findet 
ihren Ausdruck in den konkreten Orten (sozio-) 
kultureller Interaktion.
Prof. Dr. BENJAMIN-IMMANUEL HOFF, Minister für Kultur, 
Bundes- und Europaangelegenheiten und Chef der Thüringer 
Staatskanzlei

Wir unterstützen die Kulturfabrik in Hildesheim 
aus vielen Gründen. Sie bietet Flair und ein wahn-
sinnig interessantes Programm. Studierende 
können hier nicht nur abends hingehen, sondern 
auch selbst was machen. Senioren machen 
Computerkurse. Leute werden von der Straße 
gerettet. Ohne die Kulturfabrik Löseke würde viel 
Jugend wegziehen. Mich beeindruckt, welches 
Wissen das Team sich angeeignet hat. Wie pro-
fessionell es arbeitet, auch betriebswirtschaftlich! 
Überhaupt nicht verstehen kann ich, dass die 
Stadt keine Stabilität gewährleistet. Es ist men-
schenunwürdig und dumm, eine so nachgefragte 
Einrichtung und ein so engagiertes und qualifizier-
tes Team jahrzehntelang in existenzieller Unsi-
cherheit zu lassen. 
ARIANE LÖSEKE, Geschäftsführerin der Papierverarbeitung 
und Druckerei GmbH Arwed Löseke. Hier mit Achim Wolfram, 
dem kaufmännischen Leiter, in der Produktionshalle der 
Firma

Nahbereichen, mit ihren unmittelbaren Mitmenschen, in 
ihren Alltagen. Genau dafür haben soziokulturelle Zent-
ren unterschiedlichste Formate für alle Genres entwickelt. 
Ob in interkulturellen oder generationenübergreifenden 
Projekten oder solchen der Inklusion: Wir sehen überall 
mit unseren eigenen Augen, wie die Teilnehmenden sich 
über ihre kulturellen oder sozialen Unterschiede hinweg 
zueinander in Beziehung setzen. Wie sie sich miteinander 
an ihren Orten beheimaten, eben weil sie sich als Gleiche 
fühlen lernen. Genau das ist belastbare Empathie. �
Wo immer es uns möglich ist, sollten wir diese Formate 
weiterführen, ausbauen und erweitern.�

Zivilgesellschaft und Debatte

Was die politische Aushandlung der unterschiedli-
chen Interessen betrifft, befinden wir uns nicht erst neu-
erdings in einer bedenklichen Situation. Bei Weitem nicht 
nur in der durch Social Media eskalierten Hasskultur be-
steht das Problem. Die Volksparteien, die Gewerkschaften 
und die Kirchen als große Institutionen der diskursiven 
Meinungsbildung haben einen langen Prozess ihrer grund-
sätzlichen Schwächung durchlaufen. Im öffentlichen Raum 
begegnen uns Bürgerinitiativen, Bewegungen und Lobbys, 
die auf punktuelle Ziele hinarbeiten oder partikulare In-
teressen verfolgen. Gerade jetzt erleben wir einen Chor 
aus Akteuren, die neben- oder gegeneinanderstehend alle 
„Wir fordern!“ rufen. 
Parallel dazu finden wir viele Engagierte, die sich in ihren 
Netzwerken im Bewusstsein gegenseitiger Verantwortung 
einbringen. Aber auch zu breite Bereiche, in denen die 
Demokratie zur Zuschauerdemokratie deformiert ist. Viel 
zu viele Menschen beobachten im Infotainment und der 
Presse die Performance bewusst konfrontierter Gegen-
satzpaare. Sie verleihen per Quote oder Wahl einem Fa-
voriten oder einer Favoritin ihre Gunst und erwarten im 
Gegenzug, dass er oder sie „liefern“ möge. Wer hier den 
Anschein weckt, ein Problem lasse sich lösen, wenn man 
nur konsequent einen angeblichen Schuldigen bekämpft, 
hat besonders leichtes Spiel. 
Die Zivilgesellschaft wird dringender denn je gebraucht. 
Doch die Strukturen ihrer mehr als 600.000 Organisatio-
nen stehen unter großem Druck. Sie finden im politischen 
Krisenmanagement zu geringe Berücksichtigung und sind 
ungenügend in die Entscheidungsfindungen einbezogen. 
Ein unendliches Aufgabenfeld. 
Die Frage ist: Was können wir jetzt und in absehbarer Zeit 
konkret tun? � 
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Unsere bisherige Entwicklung legt nahe, unsere Präsenz 
als Teilnehmer und Organisatoren der nötigen Diskussio-
nen zu erhöhen. Am Rande all unserer Kurse, Workshops 
und sonstigen permanenten Angebote erleben wir den 
Austausch zu den brennenden Themen, besonders kon-
zentriert in den unterschiedlichen Formaten der politi-
schen Bildung und der aktuellen Debatte. Diese Formate 
sollten wir verstärken und weiter entwickeln, sie gege-
benenfalls um Komponenten digitaler Kommunikation 
ergänzen. Dies kann ein Weg sein, um intelligent und 
beschleunigt deutlich stärkere Bürger*innen-Beteiligung 
zu erreichen. Dass es einen großen Bedarf daran gibt, 
zeigen nicht nur unsere eigenen wachsenden Teilneh-
mer*innen-Zahlen, sondern auch viele Initiativen für mehr 
Demokratie. 
Wir vereinen Tausende hochgebildete und erfahrene 
Kulturakteur*innen, die sich dank ihrer Netzwerk- und 
Projektarbeit sehr gut in der Zivilgesellschaft auskennen. 
Gleichzeitig sehen wir die kommunale Ebene seit Jahren 
Mangel an guten Kulturpolitiker*innen leiden. Viele von 
uns sollten sich entschließen, für Stadt- und Gemeinde-
räte zu kandidieren, um dort die Belange und das Wissen 
aus dem Kulturbereich und der Zivilgesellschaft einzu-
bringen. 
Weitaus größer als in Deutschland fallen die Defizite an 
zivilgesellschaftlicher Mitwirkung in der Europäischen 
Union aus. Um uns hier einzubringen, können wir zum 
einen Kontakte zu Abgeordneten des Europäischen Par-
laments nutzen und gemeinsam mit ihnen Projektideen 
entwickeln. Zum anderen engagieren wir uns im ENCC, 
dem europäischen Netzwerk von Kulturzentren. Bislang 
befasst sich das ENCC kaum oder nicht mit politischen 
Fragestellungen. Es ist Zeit, dass wir hier eine Debatte 
über demokratische Mitwirkung initiieren. Die Europäische 
Union hat die europäische Zivilgesellschaft bitter nötig für 
Schritte aus ihrer Krise. 

Nachhaltigkeit neu denken

Die Menschheit fährt auf den Weltmeeren Waren 
hin und her zu letztlich keinem anderen Zweck, als sie 
möglichst schnell durch die nächste Produktgeneration zu 
ersetzen. Das ist an sich schon aberwitzig. Wir gehören seit 
Jahrzehnten zu denjenigen, die die damit verbundenen töd-
lich absurden Müllberge und Klimaschäden nicht tatenlos 
hinnehmen wollen. Wenn Fridays for Future verlangen: „Tut 
was!“, fühlen wir uns angesprochen und an ihrer Seite. Die 
meisten unserer Einrichtungen organisieren ihre eigenen 

Arbeitsprozesse zielstrebig sparsam und ressourcenscho-
nend. Dieses Konsumverhalten wünschten wir uns bis vor 
Kurzem ganz selbstverständlich von allen. Der Shutdown 
zeigt nun: Was die Gesundung der Atmosphäre betrifft, 
wirkt Konsumverzicht tatsächlich eindrucksvoll reinigend. 
Er zeigt aber auch:
Wenn die Leute nicht in die Läden gehen und viele unnötige 
Sachen kaufen, funktioniert unsere ganze Wirtschaftsweise 
nicht. Ausgebremster Konsum verursacht ökonomische 
und soziale Kollateralschäden, die die hochentwickelten 
Gesellschaften ihrerseits existenziell gefährden.
Damit müssen wir uns auseinandersetzen.
Im Kern kann es nicht darum gehen, dass – jedenfalls 
schlagartig – viel weniger produziert und konsumiert 
wird, sondern es muss darum gehen, dass dies auf an-
dere Art und Weise geschieht. Es ist ja bei Weitem nicht 
so, dass Globalisierung gleichbedeutend sein muss mit 
Lohndumping, mit aberwitzig langen Wertschöpfungs- 
und Lieferketten. Die technologischen und logistischen 
Voraussetzungen für flexible Kleinserienfertigungen, für 
Produktion on demand und damit für verbrauchernahe 
Herstellung sind längst vorhanden. Seit Unzeiten disku-
tieren wir über Glokalisierung und über regionale Wirt-
schaftskreisläufe. Aufgrund ihrer Pandemie-Erfahrungen 
beginnen Konzerne weit über die Pharmaindustrie hin-
aus, lange Lieferketten als Risiko zu betrachten. Es ist 
einiges in Bewegung. 
Wir selbst kennen aus unseren Orten eine große Anzahl 
sozial und ökologisch ambitionierter Firmen.
Vor fast genau einem Jahr nahm auf unserer UTOPOLIS-
Konferenz ein Vertreter des UPJ – Netzwerk engagierter 
Unternehmen und gemeinnütziger Mittlerorganisationen – 
teil. Er sagte, wir mögen doch bitte die Unternehmen nicht 
nur als potenzielle Sponsoren, sondern auch als inhaltliche 
Partner sehen. Das war eine ernst gemeinte Einladung. Wir 
sollten sie dringend annehmen.
Bislang nutzen unsere Einrichtungen bevorzugt die Erzeug-
nisse und Angebote regionaler Unternehmen. Eine Zusam-
menarbeit in gemeinsamen Projekten findet eher punktuell 
statt. Das mag auch daran liegen, dass manche unserer 
Akteur*innen die Wirtschaft als „das ganz Andere“ empfin-
den und sich in dem fremden Gelände zu unsicher fühlen, 
um sich Kommunikation auf Augenhöhe zuzutrauen. Da-
für besteht kein Grund. Die Einrichtungen der Soziokultur 
können eine Eigenerwirtschaftungsquote von 50 Prozent 
und darüber vorweisen. Unsere inneren Abläufe genügen 
allen betriebswirtschaftlichen Maßstäben. Wir sind den 
Umgang mit Risiken gewohnt und bewirken durch hohe 
Effizienz mit unseren bescheidenen Mitteln große Effekte. 
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In inhaltliche Kooperationen mit den Firmen unserer Kom-
munen und Regionen können wir auch deshalb durchaus 
selbstbewusst gehen. 

Wege zu einer echten Leistungs- 
gesellschaft suchen

„Geld regiert die Welt“ ist nicht nur ein alter Spruch. 
Als unsere Urahnen in grauen Vorzeiten seine frühen For-
men erfanden, war diese Welt noch übersichtlich. Man 
wusste voneinander, wie viel Muskelkraft, Hirnleistung und 
Nerven in die Waren investiert worden waren, die man 
mittels Geld gegeneinander tauschte. Es wog also die tat-
sächlichen menschlichen Leistungen gegeneinander auf. 
Davon sind wir nicht nur zeitlich, sondern auch faktisch 
weit entfernt. 
Während der ersten Pandemiewochen haben sich auf 
den Bildschirmen und in den Zeitungen von Kranken- und 
Altenpfleger*innen über Lkw-Fahrer*innen, Paketzustel-
ler*innen bis zum gastronomischen Servicepersonal all 
die Berufsgruppen abgelöst, die für harte Arbeit schlecht 
oder sehr schlecht bezahlt werden. Von den südosteuro-
päischen Erntehelfer*innen schweigen wir hier. 
Unterbezahlung wird zu Recht als faktische Geringschät-
zung der eigenen Leistung empfunden. 
In Deutschland gilt das für fast alle humanzentrierten Tä-
tigkeiten. Auch für unsere. 
In den letzten Jahren spüren wir als Verband, was kein 
Widerspruch ist, zunehmend gewachsene Wertschätzung 
für unsere Arbeit. Sie spricht aus dem permanent grö-
ßer werdenden Zuspruch für unsere Angebote, aus den 
Partner*innen, die aufgrund unserer Kompetenzen und 
Zuverlässigkeit Kooperationen mit uns suchen. Es wird 
gewürdigt, dass wir für viele Menschen Chancen eröff-
nen, dass wir uns anstrengen, wo ansonsten fast nichts 
mehr gehen will, sei es in strukturschwachen, ländlichen 
Gebieten oder in Problemquartieren der Großstädte. Wir 
sehen das an den gestiegenen Fördersummen vom Bund 
- aktuell besonders an der Kultur-Milliarde im Konjunktur-
paket. Fast alle Länder bemühen sich ebenfalls sehr, auch 
die Soziokultur so gut es geht über die Krise zu bringen. 
Sie wenden dafür zum Teil beträchtliche Mittel auf. Die 
Bundesministerien und die Beauftragte der Bundesregie-
rung für Kultur und Medien vertrauen uns große Aufgaben 
an – wie die Projekte „Jugend ins Zentrum!“, „UTOPOLIS 
– Soziokultur im Quartier“, „LAND INTAKT – Soforthilfe-
programm Kulturzentren“ und gerade jetzt NEUSTART, 
das Sofortprogramm für coronabedingte Investitionen in 

den Kulturbereich. Es wird uns helfen, etwas von unserem 
Investitionsstau abzubauen und Löcher unserer digitalen 
Ausstattung zu stopfen.
Bei all dem bleibt dennoch: Wir sind strukturell unter
finanziert und werden weiter um unsere Strukturen und 
Projekte ringen müssen. In den soziokulturellen Zentren 
arbeiten hochqualifizierte Mitarbeiter*innen und freie 
Partner*innen – die meisten unterbezahlt, oft unter pre-
kären Bedingungen. Später werden auch sie sehr arme 
Rentner*innen werden. In Deutschland genügt es eben 
nicht, hochgebildet zu sein und engagiert zu arbeiten, um 
„es zu schaffen“. Die Soziokultur ist einer von vielen Be-
reichen, die das betrifft. 
Noch schwieriger wird es werden, uns auf neue Regeln zu 
einigen, nach denen wir die gesellschaftlich notwendigen 
Arbeiten und Leistungen künftig gegeneinander austau-
schen wollen. 
Wir brauchen sie dringend und stehen damit nicht nur vor 
Verteilungsproblemen, sondern auch vor tiefgreifendem 
kulturellem Wandel. Am Ende müssen ja Menschen bereit 
sein, einen Teil der Ausgaben, die sie jetzt für Produktkon-
sum verwenden, stattdessen für humanzentrierte Leistun-
gen aufzubringen. 
Mit dem Einkaufen von Dingen sind – besonders für weni-
ger gut Situierte – wirkmächtige Illusionen verbunden. Es 
scheint dabei etwas übrig zu bleiben vom Geld, was man 
dann vorzeigbar hat, vielleicht sogar wieder veräußern  und 
erneut zu Geld machen kann. Der Vorgang des Einkaufens 
selbst ist auch ein Substitut, eine Illusion tatsächlicher 
Teilhabe.
Niedrigschwellige, haustürnahe Möglichkeiten echter Teil-
habe und die Entwicklung neuer Vorbilder gehörten und 
gehören zu den Hauptmotiven, sich soziokulturell zu enga-
gieren und Zentren zu gründen. Im notwendigen kulturellen 
Wandel gewinnt beides noch stärker an Gewicht.

Lösungen finden

Die Gesellschaft steht vor der Aufgabe, gleichzeitig 
die Folgen der Pandemiekrise zu bewältigen, die klimati-
schen und ökologischen Bedingungen für menschliches 
Leben auf der Erde zu erhalten und zu verbessern, die 
globalen Wirtschaftsgeflechte vernünftig zu gestalten und 
neue Regeln für den Austausch der gesellschaftlich not-
wendigen Leistungen und Arbeiten zu verabreden.  
Wer als einzelner Mensch oder einzelne Gruppe von sich 
behauptet, allein zu wissen, wie das hinzukriegen ist, und 
dass er die Risiken und Nebenwirkungen seiner Ideen über-
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blickt, der überschätzt sich entweder maßlos selbst oder 
führt Übles im Schilde. 
Damit Lösungen gelingen können, müssen wir Grenzen 
des Denkens überspringen. Wir brauchen Synergien aus 
den Expertisen der unterschiedlichen Berufsgruppen, 
politischen Ressorts, Wissenschaftsdisziplinen und dem 
Erfahrungswissen der Bürger*innen. 
In den Räumen der offenen gesellschaftlichen Debatte, für 
die wir uns stark machen, geht es also nicht nur darum, 
uns zu dem einen oder anderen Vorschlag eine qualifizierte 
Meinung zu bilden. Wir müssen die Lösungsvorschläge 
selbst gemeinsam entwickeln.  
Es wird uns Kreativität und Kraft kosten. Mit unseren Prin-
zipien des Respekts und der Augenhöhe haben wir eine 
reale Chance, wichtige Beiträge leisten zu können. 
Unser Gebot der Stunde besteht darin, einen alten Ulks-
pruch mit dem Prinzip Hoffnung zu einem Motto zu ver-
binden: 
Wir tun das uns Mögliche und vollbringen Wunder, täglich 
viele kleine. � ■

ELLEN AHBE ist Geschäftsführerin des Bundes- 
verbandes Soziokultur.

GEORG HALUPCZOK ist Kulturberater und  
Vorsitzender des Vorstands des Bundesverbandes  
Soziokultur e.V.

ANDREAS KÄMPF ist Geschäftsführer des Kultur-
zentrums GEMS in Singen, Vorsitzender des Vor-
stands der LAKS Baden-Württemberg e.V. und 
Mitglied des Vorstands des Bundesverbandes  
Soziokultur e.V.

Dr. EDDA RYDZY ist freie Autorin mit Lehr-  
und Vortragstätigkeit und Chefredakteurin  
der Zeitschrift SOZIOkultur.

MARGRET STAAL ist Mitarbeiterin beim Kultur- 
büro Rheinland-Pflaz, Mitglied im Vorstand der  
LAG Soziokultur & Kulturpädagogik Rheinland- 
Pfalz e.V. und Vorsitzende des Vorstands des  
Bundesverbandes Soziokultur e.V.
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Diverse Lösungen, 
große Unterschiede

Die Förderbedingungen für soziokulturelle 
Arbeit im Ländervergleich | Stand 20. Mai 2020

Kultur gehört bekanntlich zu den freiwilligen Aufgaben 
kommunaler Selbstverwaltung, die deshalb auch durch 
die Kommunen zu finanzieren sind. Ausnahmen von die­
sem Prinzip bilden eigentlich nur Institutionen, Projekte 
und Events, die von überregionaler oder gar nationaler 
Bedeutung sind. Eigentlich. 
Besonders in strukturschwachen Gebieten und in Problem­
quartieren von Großstädten, wo soziokulturelles Engage­
ment besonders dringend gebraucht wird, um sozialem 
Verfall und kultureller Verwahrlosung entgegenzuwirken, 
reichen die kommunalen Einnahmen seit Jahrzehnten bei 
weitem nicht hin, um eine Grundfinanzierung der sozio­
kulturellen Einrichtungen zu gewährleisten, die ein Min­
destmaß an Planungssicherheit bietet. 
Während der letzten Jahre weisen die Leistungen unserer 
Mitgliedseinrichtungen sowohl qualitativ als auch quan­
titativ große Zuwächse auf. Parallel dazu hat sich beim 
Bund und in den Ländern das Bewusstsein vertieft, dass 
Soziokultur eine unverzichtbare Rolle für das demokra­
tische Gemeinwesen spielt und mit vereinten Kräften 
unterstützt werden muss. 
Zwischen den einzelnen Ländern bestehen aber zum Teil 
sehr große Unterschiede. Es gab sie bereits während der 
„normalen“ Vor-Pandemiezeiten, und es gibt sie in den 
landespolitischen Reaktionen auf die aktuelle Krise
Erstmalig geben auf den folgenden Seiten die Landes­
verbände einen Überblick über beides. 
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BADEN-WÜRTTEMBERG

Relativ gesehen am 
besten dran

▯	� Kommunale Förderung wird  
2:1 vom Land bezuschusst.

▯ 	�Trotz Soforthilfe sind vor allem 
Häuser mit hoher Eigenerwirt­
schaftungsquote gefährdet.

von	� CHRISTINE STEINER 

Die LAKS Baden-Württemberg e.V. handelte Mitte 
der 1980er Jahre mit dem Ministerium für Wissenschaft, 
Forschung und Kunst (MWK) eine Förderung für die sozio
kulturellen Zentren aus. Wurden zunächst Ausstattungs- 
und Baumaßnahmen gefördert, kamen später die Bereiche 
Projekte und Laufende Programmarbeit (= institutioneller 
Zuschuss) hinzu. Die anvisierte Zwei-zu-eins-Förderung 
(kommunaler Zuschuss gemessen an Landeszuschuss) 
konnte jedoch aufgrund von Haushaltssperren und stag-
nierenden Mitteln jahrelang nicht erreicht werden. Erst mit 
dem Regierungswechsel 2011 von CDU/FDP hin zu Grüne/
SPD wurde sie umgesetzt. Steigende kommunale Förde-
rung und der Aufbau neuer Zentren ließen den Förderbe-
darf seitdem immer weiter steigen, was das Land jedoch 
nicht in jedem Fall mittragen kann oder will. So wurden mit 
den neuesten Förderrichtlinien die Bau- und Projektmittel 
auf das Nötigste beschränkt und die Haushaltsmittel nur 
um die üblichen Inflationsraten erhöht.

Als die pandemische Ausbreitung des Coronavirus die 
deutschen Behörden zwang, den kulturellen Veranstal-
tungsbetrieb für unabsehbare Zeit stillzulegen, reagierten 
viele Zuwendungsgeber schnell und umsichtig: Neben eini-
gen Kommunen zahlte auch das Land Baden-Württemberg 
vorzeitig Raten der für dieses Jahr geplanten Landesmittel 
aus. Positiv wirkt sich außerdem aus, dass die soziokul-
turellen Zentren Rücklagen in Höhe von bis zu 30 Prozent 
ihrer durchschnittlichen zuwendungsfähigen Jahresaus
gaben bilden dürfen. Diese Umstände haben in den ersten 
Wochen das Überleben gesichert. 

Und noch besteht auch die Hoffnung, dass die Landes
mittel in der ursprünglich veranschlagten Höhe ausbezahlt 
werden. So wurden verwendungsrechtliche Richtlinien er-

arbeitet, die es erlauben – mit Verweis auf die Härtefall
regelung –, Fördermittel auch dann nicht zurückzufordern, 
wenn der Förderzweck nicht oder nicht in vollem Umfang 
erreicht werden konnte. Aber wie viel Geld vom Land letzt-
endlich wirklich an die Zentren ausbezahlt wird, werden 
wohl erst die nächsten Monate zeigen.

Im Gegensatz zu anderen Bundesländern konnten die so-
ziokulturellen Zentren vom ersten Tag an an der Corona-
Soforthilfe des Landes und des Bundes partizipieren. Ge-
meinnützige Betriebe (auch rein ehrenamtlich geführte) 
sind antragsberechtigt, soziokulturelle Zentren wurden 
auf der betreffenden Website des MWK sogar explizit als 
beispielhafte Antragsteller aufgeführt. Auch dies ist ein 
Erfolg der Lobbyarbeit der letzten Jahre. Solo-Selbststän-
dige, und somit auch Künstler*innen, dürfen einen Betrag 
von 1.180 Euro pro Monat als Unternehmerlohn ansetzen. 
Mittlerweile haben 19 Mitglieder der LAKS einen Antrag 
gestellt, 14 davon haben bereits Geld in einer Gesamthöhe 
von über 215.000 Euro erhalten. Und ganz aktuell stellte 
das MWK seinen Masterplan Kultur vor, der unter ande-
rem einen Nothilfefonds sowie ein Impulsprogramm zur 
Förderung von ersten kleinen Veranstaltungen in Höhe von 
insgesamt 45 Millionen Euro umfasst. Eine wichtige Schar-
nierfunktion nimmt dabei die LAKS-Geschäftsstelle ein: Sie 
versorgt ihre Mitglieder mit Informationen bezüglich der 
Hilfsprogramme, rechtlicher Sachverhalte oder Onlinekul-
tur. Und gleichzeitig steht sie in ständigem Austausch mit 
dem MWK, den Verwaltungsbehörden und den Fraktionen, 
um auf die Situation der Zentren aufmerksam zu machen 
und am Diskurs über Exit-Strategien teilhaben zu können.

Trotz dieser vergleichsweise positiven Umstände stellt 
sich die aktuelle Lage in manchen Zentren dramatisch 
dar. Knapp die Hälfte der LAKS-Mitgliedszentren arbeitet 
mit hauptamtlichem Personal, das vielerorts in Kurzarbeit 
geschickt werden musste. Und gerade Häuser mit einer 
hohen Eigenfinanzierungsquote von 70–90 Prozent können 
ihre Fixkosten trotz aller Hilfsmaßnahmen aufgrund des 
Einnahmeausfalls nicht decken. Sie sind in absehbarer Zeit 
massiv in ihrer Existenz bedroht. Hier müssen auch für die 
nächsten sechs bis zwölf Monate Hilfspakete geschnürt 
werden. Die ersten Brandbriefe an Verantwortliche wurden 
bereits verschickt. � ■

www.laks-bw.de

CHRISTINE STEINER ist Assistentin der Geschäfts
führung der LAKS Baden-Württemberg e.V.
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BAYERN

Tradition ein 
Hindernis

▯	� Das Land tut sich schwer  
mit der Subkultur.

▯	� Künstler*innen außerhalb  
der KSK sollen erst mal ihr  
Erspartes aufbrauchen, bevor  
sie staatliche Hilfe bekommen.

von	� VERENA BÄUMLER 

Bayern ist mit geradezu stoischer Regelmäßigkeit 
ein Sonderfall, allein geschichtlich betrachtet. Es wird 
in vielen politischen und kulturellen Belangen durchaus 
neugierig und so aufgeschlossen, wie es je nach ruralem 
oder urbanem Standort möglich ist, nach West und Nord 
geguckt. Entscheiden möchte man dann aber doch eher 
aus sich und seiner Tradition heraus. Auch die Kulturför-
derung ist mit diesen gewachsenen Mechanismen stark 
verwoben. „Kultur ist von Staat und Gemeinden zu fördern“ 
– so steht es in der bayerischen Verfassung. Wer Geld für 
sein Projekt vom Kulturfonds möchte, kann nur hoffen, 
dass dieses standhält: „Zentrales Entscheidungskriterium 
ist nicht der Proporz, sondern die inhaltliche Qualität eines 
jeden Projekts.“1 Spannend – immer wieder.

Seit jeher wird traditionserhaltende Kunst und Kultur 
hochgehalten, die Biergartenkultur gehört dazu, aber 
auch das Opernhaus. Was jedoch einmal da ist und nicht 
zu sehr Nische, das lässt man auch ungern wieder los! 
Einzig schwer tut man sich seit jeher mit der sogenannten 
Subkultur, und darunter fallen schon mal Veranstaltungen 
und Konzepte, die woanders längst Teil eines Gesamt
selbstverständnisses Kultur und damit strukturell Einlage 
in der Fördersuppe sind. 

In Bayern ist Soziokultur im weitesten Sinne immer noch 
viel Teil der Subkultur. Gegen diese Behäbigkeit und das 
skeptische Beäugen innovativerer, fluiderer Konzepte und 
Ideen kämpft eine – stetig wachsende – Zahl an Subkultur-
Akteur*innen. Und langsam, aber sicher wird diese Un-
gerechtigkeit zumindest an die Oberfläche getragen, seit 
neuestem auch mit Corona-Antrieb: Als neben der relativ 
schnell beantragbaren Soforthilfe für Institutionen nach 

drei Wochen von den Künstler*innen und Solo-Selbst-
ständigen sowie deren Gremien immer lautere Hilferufe 
kamen, auch bundesweit, hat Bayern unbeholfen seine 
„Fleißaufgabe“ gemacht. Ob nun absichtlich oder nicht: Die 
49 Prozent, die aus der Künstlersozialkasse (KSK) heraus-
fallen, die könnten doch auch Hartz IV beantragen, statt 
wie die anderen 51 Prozent die 1.000 Euro Grundsicherung 
zu bekommen (180 Euro weniger als in Baden-Württem-
berg). Der Verdienstausfall kann ja so groß nicht sein, und 
Erspartes soll aufgebraucht werden. Da steckt viel Zynis-
mus dahinter, und – hoffentlich nur! – Unwissen um oder 
mangelndes Verständnis für den Alltag von Künstler*innen.

Gleich zu Beginn von Corona hingegen engagierten sich 
zum Beispiel in Nürnberg verschiedene innersubkulturel-
le Gremien und Zusammenschlüsse wie die Kulturliga, 
die politbande und das Heizhaus. Man tat das, was man 
gewohnt ist zu tun: sich (unbürokratisch!) selbst helfen. 
Und auch wenn durch diese frühen Spendenaktionen wohl 
kein Laden nachhaltig gerettet werden kann, den es böse 
erwischt hat – es ist ein Zeichen, und ein Zeugnis des En-
gagements, das man gerne der Kommunalpolitik vor die 
Nase halten möchte, wenn es um den nächsten Fördertopf 
und dessen Verteilung geht.
 
Massentaugliche Großevents sind mittlerweile innova
tiv(er) gewürzt, das ist ein Fortschritt. Viele Künstler*innen 
aus besagter Subkultur etwa, vormals unterradarläufig, 
sind mittlerweile auch den Förderern bekannt. Vorsicht, 
„sellout“, mag man bereits unken. Ideal ist doch aber eine 
Balance, damit der bunte Kulturtopf allen mundet. Mittel 
brauchen ebenfalls alle dafür, und zwar in fairer Verhält-
nismäßigkeit! Damit es den kleinen Punkschuppen, das 
liebevoll betriebene Arthouse-Kino oder das kleine selbst
verwaltete Zentrum auch im Jahr 2021 noch gibt. � ■

1 �www.stmwk.bayern.de/ministerium/kulturfonds.html
www.soziokultur-bayern.de

VERENA BÄUMLER ist Mitarbeiterin im Kultur
zentrum E-Werk in Erlangen und für die Geschäfts
stelle der LAG Soziokultur Bayern e.V. tätig.
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BRANDENBURG

Aktive Netzwerke
▯	� Popularmusik und Festivals  

erleben einen Aufschwung.
▯	�� Viele Einrichtungen der Soziokul­

tur befinden sich trotz Hilfen in 
ungewisser Situation. 

von	� DETLEF FRANKE 

Die LAG Soziokultur Brandenburg e.V. richtet sich 
seit 2018 neu aus und öffnet sich seitdem über das Projekt 
„Musicbase“ Akteuren und Verwertern der Popularmusik, 
inklusive der Festivals. In der Folge wurde die Geschäfts-
stelle über Landesfördermittel personell mit vier Teilzeit-
stellen aufgestockt. Neben und mit der Geschäftsführung 
sind momentan eine Projektleiterin und eine Referentin 
im Projekt „Musicbase“, eine Referentin für die Belange 
der Soziokultur und eine Sachbearbeiterin tätig. Der Ge-
schäftsstellenhaushalt hat sich damit mehr als verdrei-
facht. Ebenfalls geändert haben wir die Satzung und den 
Namen der LAG in ImPuls Brandenburg e.V./Landesver-
band für Soziokultur, Popularmusik und Festivals. Während 
die Projektförderung des Landes für soziokulturelle Ein-
richtungen, Initiativen und Projekte in den letzten Jahren 
nicht signifikant erhöht werden konnte, wurde diese für 
Popularmusik und Festivals deutlich aufgestockt bezie-
hungsweise erstmalig aufgelegt.

Auf Basis unserer Rahmenvereinbarung mit dem Minis-
terium für Wissenschaft, Forschung und Kultur (MWFK) 
Brandenburg wurde im Jahresgespräch 2019 mit der Kul-
turabteilung des MWFK Konsens darüber erzielt, im Zuge 
steigender Mitgliederzahlen die Landesförderung anpas-
sen zu wollen. Seit dem Shutdown ab dem 11. März 2020 
stellten wir die Arbeit in der Geschäftsstelle und in den 
Mitgliedseinrichtungen zügig auf Krisenbewältigungsstra-
tegien um. In wöchentlichen Telefonkonferenzen der kul-
turellen Landesverbände mit der MWFK wurden zeitnah 
Maßnahmen diskutiert, die massive Schäden an der kul-
turellen Infrastruktur des Landes verhindern helfen sollen. 
Parallel wurden mit von der Geschäftsstelle initiierten Blitz
umfragen zur aktuellen Situation in Einrichtungen unserer 
Praxisfelder relevante Daten abgefragt, hochgerechnet 
und gemeinsam mit dem Abteilungsleiter Kultur des MWFK 
Brandenburg analysiert. Zudem half der regelmäßige Aus-

tausch mit dem Bundesverband Soziokultur, dem Bundes-
verband Pop und der LiveKomm, nicht den Überblick über 
die bundesweit erforderlichen und realisierten Rettungs-
schirme zu verlieren. Nicht zuletzt waren und sind wir im 
engen Kontakt mit den kultur- und haushaltspolitischen 
Sprecher*innen des Landtags, um sie für die spezifischen 
Problemlagen in unserem Arbeitsumfeld zu sensibilisieren. 
In einem wöchentlichen Corona-Newsletter informieren wir 
über Ergebnisse der Gespräche mit Politik und Verwaltung, 
wichtige Maßnahmen, Förderprogramme aller Ebenen so-
wie Praxistipps.

Der Rettungsschirm des Landes Brandenburg wurde von 
ursprünglich 500 Millionen Euro auf zwei Milliarden Euro 
aufgestockt. Seit dem 29. März 2020 werden – neben 
dem Soforthilfeprogramm für Solo-Selbstständige sowie 
kleinere und mittlere Unternehmen – aus diesen Mitteln 
38,9 Millionen Euro für eine Corona-Kulturhilfe bereitge-
stellt, insbesondere für kommunale und gemeinnützige 
private Kultureinrichtungen und Projektträger, die als 
Teilausgleich von Einnahmeausfällen bis zu 50 Prozent 
für den Zeitraum vom 11. März bis zum 31. August 2020 
verstanden werden.

In der Richtlinie zur Kulturhilfe wird darauf hingewiesen, 
dass sich der finanzielle Teilausgleich grundsätzlich und 
ausschließlich auf entstandene Einnahmeausfälle im 
„ideellen Zweckbetrieb“ bezieht. Insofern ist zu vermuten, 
dass diese Kulturhilfe soziokultureller Praxis nur bedingt 
und unzureichend gerecht werden wird. Unabhängig von 
den Hilfsprogrammen soll die bereits beantragte Pro-
jektförderung grundsätzlich fortgeführt werden, um eine 
existenzielle Gefährdung von Einrichtungen und Projek-
ten zu verhindern beziehungsweise abzudämpfen. Da die 
entsprechenden Zuwendungsbescheide en gros noch auf 
sich warten lassen, bleibt abzuwarten, wie hier im Detail 
tatsächlich verfahren wird. 

Lobenswerterweise verknüpft das Land unter #KulturBB in 
Social Media veröffentlichte Inhalte auf der Metaplattform 
www.kultur-bb.digital. Das Tool hilft. � ■

DETLEF FRANKE ist Geschäftsführer des  
ImPuls Brandenburg e.V./Landesverband für  
Soziokultur, Popularmusik und Festivals.



1515

TH
EM

A

LO
CK

´N
´R

O
LL

BREMEN 

Ein erster positiver 
Schritt

▯	� Nach langem Stillstand  
wurden mehr Mittel für  
Soziokultur in den neuen  
Haushalt eingestellt. 

▯	�� Das Land legte Soforthilfen  
auf und richtete eine Task- 
force der Kulturbehörde ein. 

von	� UWE MARTIN 

In Bremen ist die derzeitige Situation von der Haus-
haltsaufstellung nach der Wahl im letzten Jahr geprägt. Der 
Haushalt soll im Juni 2020 verabschiedet werden. Mit dem 
2018 vorgestellten Kulturförderbericht, der in enger Kom-
munikation mit der Kulturszene der Stadt entwickelt wurde, 
ist ein wichtiger Grundstein für die Haushaltsverhandlungen 
gelegt worden. Die freie Szene wird stärker gefördert. Es 
sind höhere Projektmittel in den Haushalt eingestellt. Das 
wird die Situation der Einrichtungen in der Stadt stabilisie-
ren und wieder Bewegungsspielraum in der freien Szene 
schaffen. Nach jahrelangem Stillstand, einer zusammenge-
sparten kulturellen Infrastruktur und realen Kürzungen der 
Förderungen ist dies ein erster positiver Schritt.

Erhöht werden mit 5,2 Millionen Euro für das Jahr 2020 
und 5,4 Millionen Euro für 2021 vor allem die konsump
tiven Mittel im städtischen Haushalt, also das Geld, mit 
dem die kulturellen Institutionen dauerhaft gefördert wer-
den. Der andere Teil der Mittel, je 3,3 Millionen Euro, wird 
für Tariferhöhungen benötigt.

Die aktuellen Planungen betreffen die Bereiche Stadtkul-
tur, Museen und Theater/Tanz. Die Arbeit der Bürgerhäu-
ser wird gestärkt und es wird mehr variabel einsetzbare 
Projektmittel geben. Auch die junge Szene und die Sub-
kultur können sich auf mehr Unterstützung einstellen. Die 
Politik lobte den Einsatz der Kulturbehörde in den Haus-
haltsverhandlungen und hob die Wichtigkeit der Förderung 
von Kultur für eine lebendige Stadtgesellschaft hervor. In 
Bremen sind viele kulturelle Einrichtungen über einen 
Haushaltstitel institutionell gefördert.

Durch die Auswirkungen der Pandemie sind jetzt jedoch 
viele Einrichtungen gefährdet. Die Eigeneinnahmen (Ticket
verkauf, Gastronomie, Kursgebühren, Teilnahmebeiträge) 
sind weggebrochen und die Mischfinanzierungen, in de-
nen die meisten Einrichtungen agieren, sind plötzlich nicht 
mehr auskömmlich. Kurzarbeitergeld, Soforthilfeprogram-
me des Bundes und speziell vom Land Bremen aufgelegte 
Soforthilfen werden derzeit von allen gesichtet und bean-
tragt. Auch die freien Künstler*innen der Stadt suchen 
nach Möglichkeiten für Soforthilfen und Unterstützung.

216 freie Kulturschaffende haben bis zum 2. Mai einen 
Zuschuss aus dem Sofortprogramm für Künstlerinnen und 
Künstler des Senators für Kultur erhalten. Die Taskforce 
der Kulturbehörde bewilligte Zuschüsse von rund 383.000 
Euro. Der Bremer Senat hatte das mit insgesamt 500.000 
Euro dotierte Programm am 31. März auf Vorschlag der 
Kulturbehörde auf den Weg gebracht. „Wir haben mit dem 
Sofortprogramm eine der Lücken in der bisherigen Archi-
tektur der Hilfsprogramme in Corona-Zeiten schließen 
können“, sagte Staatsrätin Carmen Emigholz. Anders als 
in anderen Förderflächen nimmt das Kulturressort keine 
weiterlaufenden Betriebskosten in den Fokus, sondern 
wegbrechende Einnahmen der Antragsteller*innen. Das 
Programm ist für diejenigen Künstler*innen gedacht, bei 
denen nicht die fortlaufenden Kosten bei fehlenden Ein-
nahmen und ein daraus entstehender Liquiditätsengpass 
– wie im Bundesprogramm –, sondern allein die fehlenden 
Einnahmen das Problem sind. Derzeit stellen wir fest, dass 
sich in der Umsetzung des Programms noch Probleme er-
geben. Wir kommunizieren sie mit der Kulturverwaltung.

Bremen unterstützt den Bundesratsantrag „Kunst-, Kultur-, 
Medien- und Kreativlandschaft in Deutschland sichern – 
Hilfen für Kulturschaffende und Kultureinrichtungen spezi-
fisch und mittelfristig wirkend ausgestalten“, der sich zum 
Ziel setzt, die Existenz selbstständiger Künstler*innen zu 
sichern und weite Teile der Kunst-, Kultur-, Medien- und 
Kreativwirtschaft zu stützen.

Unsere Verbandsarbeit wird an die veränderten Bedingun-
gen angepasst. Wir planen unsere Jahreshauptversamm-
lung als Videokonferenz und hoffen, dass wir sie bis Ende 
Juni vielleicht (fast) normal durchführen können. � ■

stadtkultur.bremen.de

UWE MARTIN ist Vorstandsvorsitzender  
von Stadtkultur Bremen e.V. 
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HAMBURG

Stadtteilkultur im 
Blick

▯	� Corona-Hilfen wurden sehr früh 
ermöglicht.

▯	� Mittelerhöhung deckte nur einen 
Teil der Bedarfe. Prekäre Beschäf­
tigung ist weiter die Regel. 

von	� CORINNE EICHNER 

Hamburg hat sich sehr früh in der Corona-Krise 
zur Bedeutung der Kultur und auch der Soziokultur für 
die Stadt bekannt. Die Botschaft war, dass allen geholfen 
werden und niemand auf der Strecke bleiben solle. Der 
Austausch zwischen der Behörde für Kultur und Medien 
und der Szene war und ist intensiv und konstruktiv.

Von Anfang an war klar, dass die Bundesmittel für die Coro-
na-Soforthilfe deutlich aufgestockt werden und dass auch 
gemeinnützige und Non-Profit-Organisationen antragsbe-
rechtigt sind. Außerdem richtete die Stadt ein Corona-
Hilfspaket für die Kultur in Höhe von 25 Millionen Euro 
ein. 1,36 Millionen davon wurden für die Soziokultur re-
serviert. Ellen Ahbe, Geschäftsführerin des Bundesverban-
des, wünschte deshalb: „Hamburger Verhältnisse für alle!“ 
Eine Auszahlung von Mitteln aus dem Soziokultur-Hilfspa-
ket, die durch die Hamburger Bezirke erfolgen soll, wurde 
allerdings durch die Behörde mit Bedingungen verknüpft. 
Danach sollen zunächst alle anderen durch Bund und Land 
bereitgestellten Hilfsmaßnahmen ausgeschöpft werden.

Dies bringt die Einrichtungen in eine schwierige Lage. 
Kurzarbeit kommt häufig nicht infrage, weil die Mitarbei-
tenden prekär beschäftigt sind und durch Kurzarbeit in 
existenzielle Not geraten würden. Außerdem hat die Anzahl 
der Arbeitsstunden kaum abgenommen, denn es müssen 
weiter Planungen vorgenommen und wegen der sich rasch 
ändernden Lage immer wieder angepasst werden. Zudem 
herrscht mittlerweile eine hohe Erwartung, dass Kulturan-
gebote ins Digitale verlegt werden, was ein hohes Maß an 
Flexibilität, digitaler Kompetenz und Ressourcen verlangt. 
Deshalb haben die Einrichtungen der Hamburger Stadt-
teilkultur bisher nur wenige Anträge auf Kurzarbeitergeld 
gestellt. Auch Kredite helfen soziokulturellen Zentren nicht.

Liquiditätsengpässe, wie sie die Bedingung für Gelder 
aus der Hamburger Corona-Soforthilfe (HCS) sind, liegen 
derzeit nur bei wenigen stadtteilkulturellen Einrichtungen 
vor. Auszahlungen von Fördermitteln können vorgezogen 
werden, manche Rechnungen werden erst später fällig. 
Verbreitet ist die Annahme, dass eine Bugwelle der Kosten, 
die nicht (ausreichend?) durch Einnahmen gedeckt wer-
den und schließlich Liquiditätsprobleme erzeugen, erst im 
Herbst und dann in besonderem Ausmaß bevorsteht. Bis 
dahin ist häufig die Voraussetzung für Anträge auf Mittel 
aus der HCS nicht gegeben.

Die Vergabe der Mittel aus dem für die Soziokultur reser-
vierten Teil des Kultur-Hilfspakets läuft Mitte Mai 2020 
gerade erst an. Erste Rückmeldungen zeigen ein gemisch-
tes Bild in den Bezirken: In einigen Fällen wird sehr schnell 
und unkompliziert geholfen, in anderen treffen die Einrich-
tungen auf Widerstand bei den Fördermittelgebern. Soll-
te das Beantragen aus anderen Quellen sich als wirklich 
unabdingbar herausstellen, wird es für viele Einrichtun-
gen schwierig werden, die Hilfen tatsächlich zu erlangen, 
die so großzügig avisiert wurden. Außerdem herrscht die 
Einschätzung vor, dass die Liquiditätsprobleme uns noch 
lange begleiten werden – und dass die Hilfen auch für 
diese Dauer gewährt werden, ist derzeit nicht mehr als 
eine Hoffnung.

Hamburg als Stadtstaat fördert die Stadtteilkultur über 
eine Rahmenzuweisung der Behörde für Kultur und Bil-
dung in Höhe von 6,22 Millionen Euro. 2018 und 2019 ist 
es nach acht Jahren erstmals gelungen, die Rahmenzu-
weisung Stadtteilkultur um insgesamt 800.000 Euro zu 
erhöhen, seitdem steigt sie dynamisch um 1,5 Prozent. 
Doch die Erhöhung deckt nur einen Teil der gestiegenen 
Kosten. Der Verband hatte errechnet, dass der Bedarf der 
Stadtteilkultur bei einer Erhöhung von 3,9 Millionen Euro 
lag. Vor allem die prekäre Bezahlung der Beschäftigten in 
einer Stadt mit hohen Lebenshaltungskosten stellt Mitar-
beiter*innen wie Einrichtungen vor große Probleme. Die 
Nachbesetzung von Stellen mit qualifiziertem Personal wird 
immer schwieriger.

In Hamburg wurde im Februar gewählt. Die Koalitions
gespräche zwischen SPD und Grünen laufen, für die Stadt-
teilkultur wurde eine Stärkung angekündigt. Genaueres ist 
noch nicht bekannt.� ■

www.stadtkultur-hh.de

CORINNE EICHNER ist Geschäftsführerin von 
STADTKULTUR HAMBURG e.V.
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Die Herausforde­
rungen bleiben.  
Soziokultur auch!?

▯	� 2020 wurde ein realer Förder-
zuwachs erreicht.

▯	� Mut macht ein hohes Maß an 
Verantwortungsbewusstsein im 
Krisenmanagement der Politik.

von	� BERND HESSE 

�Landeskulturpolitisch lassen sich für Hessen bisher 
drei Meilensteine festhalten: 

	� 1993 – knapp zehn Jahre nach der Gründung der 
LAKS Hessen im Jahr 1984 – wurde der Landesetat 
Soziokultur eingerichtet. In den Folgejahren gab es 
einige leichte Steigerungen seiner Mittel.

	� 2003 erfolgte im Rahmen der sogenannten „Opera-
tion Sichere Zukunft“ eine Kürzung. Anschließend 
stagnierte der Etat für die Dauer mehrerer Legis-
laturperioden. Das hatte im Jahr 2013 den öffent-
lichen Ausruf des „Hessischen KulturNotrufs!“ zur 
Konsequenz.

	� 2016 startete schließlich das Modellprojekt Sozio-
kultur. 

Diese Vereinbarung ist nicht nur für die jüngere 
Historie, sondern auch für die Zukunft sehr bedeutsam. 
Ihr liegt – als konstruktive Konsequenz des „Hessischen 
KulturNotrufs!“ – ein mehrjähriger intensiver Entwick-
lungsprozess zwischen dem Hessischen Ministerium für 
Wissenschaft und Kunst (HMWK) sowie der LAKS Hessen 
unter großem Einbezug der Szene zugrunde. Anfang 2016 
trat sie in Kraft. Ziele des Modellprojekts sind insbeson-
dere, „die soziokulturellen Zentren und Initiativen in ihrer 
Eigenständigkeit, ihrer kulturellen Arbeit und ihrer Qualifi-
zierung zu stärken und die soziokulturellen Zentren und Ini
tiativen als eigenständigen Förderbereich der Kultur- und 
Landespolitik zu identifizieren, zu institutionalisieren und 
weiterzuentwickeln. Neben der Förderung von Innovation 
und Impulsen stehen Kontinuität, Entwicklung und Nach-
haltigkeit im Vordergrund der Förderung.“

Dieses starke Bekenntnis des Landes stellte eine be-
achtliche Weiterentwicklung der Förderphilosophie dar. 
Wichtigste Eckpunkte sind: Die soziokulturellen Zentren 
werden in ihren Strukturen gestärkt. Die Fördergelder sind 
flexibel und ganzjährig für die konkreten Bedarfe vor Ort 
verwendbar, also auch für Personal, Betriebskosten, Aus- 
und Fortbildung und natürlich Programmkosten. Antrag-
stellung und Nachweisverfahren sind deutlich vereinfacht. 
Das Förderverfahren wird über die LAKS abgewickelt. Die 
Förderhöhen werden über ein mit der Szene entwickel-
tes kriterienbasiertes und von HMWK und Rechnungshof 
befürwortetes Vergabemodell berechnet. Der Wechsel 
der Förderphilosophie wurde parallel auch glaubhaft för-
dertechnisch untersetzt: So wurde die Landesförderung 
von 350.000 Euro in 2013 in mehreren Schritten auf 1,46 
Millionen Euro in 2020 nachgezogen. Erst mit dem letzten 
Schritt – also nach mehr als einem Vierteljahrhundert! – 
wurde endlich auch ein realer Förderzuwachs auf durch-
schnittlich 28.562,50 Euro je Einrichtung erreicht.

Was bringt der nächste Meilenstein? Einen massiven kul-
turpolitischen Rollback? Oder – Zeiten der Krise sind Zeiten 
der Gestaltung – eine zukunftsorientierte (Neu-) Orientie-
rung und trotz angespannter öffentlicher Haushalte eine 
kluge, zukunfts- und ressourcenorientierte Ausrichtung? 
Dieser Beitrag entsteht Mitte Mai, belastbare Prognosen 
sind schlicht nicht möglich. 
Beim Abwägen und Ringen um Entscheidungen und Ent-
scheidungsprozesse in diesen außergewöhnlichen Zeiten 
nehmen wir ein sehr hohes Maß an Verantwortungsbe-
wusstsein bei den Fraktionen und handelnden Personen 
sowohl in Regierung als auch der Opposition und den Mi-
nisterien wahr. Das macht uns Mut.
Denn klar ist: Gesellschaftliche Herausforderungen werden 
lange Zeit bleiben, sehr wahrscheinlich sogar teils dras-
tisch zunehmen. Die Sinnhaftigkeit und Notwendigkeit 
soziokultureller Zentren als verlässliche, wirkungsvolle 
und gemeinwohlorientierte Akteure regionaler Kultur- und 
Bildungslandschaften, aber auch als gesellschaftlich rele-
vante Diskurs- und Vermittlungsinstanzen ebenso. 

Kulturpolitik ist Gesellschaftspolitik ist Demokratiepolitik. 
Es spricht also viel dafür, den mit dem Modellprojekt So-
ziokultur eingeschlagenen Weg konsequent weiter zu ent-
wickeln. � ■

www.laks.de, insbesondere: Positionspapiere der LAKS Hessen e.V.: 
„Soziokultur schafft MehrWert/e“, „Soziokultur ist MehrWert“

BERND HESSE ist Geschäftsführer der LAKS 
Hessen e.V. und Mitglied im Vorstand der Kultur
politischen Gesellschaft e.V.
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MECKLENBURG-VORPOMMERN

Kulturelle Abwehr­
kräfte wecken

▯	� Wenig Unterstützung für freie 
Künstler*innen trotz schneller 
finanzieller Hilfe für die Kultur.

▯	� Neue Wege des Miteinanders hal­
ten die Kultur lebendig.

von	� ULRIKE HANF 

Die Corona-Pandemie hat das Land vor enorme 
Herausforderungen gestellt. Auch wenn die Fallzahlen 
der Infizierten sehr niedrig sind, stellt die Krise einen im-
mensen Einschnitt in das wirtschaftliche und öffentliche 
Leben dar. In Mecklenburg-Vorpommern mit seinen zu-
meist ländlich geprägten Regionen sind die Kulturszene 
und der Tourismus besonders hart betroffen. Die Landes-
regierung hat mit dem Einreiseverbot sehr schnell auf die 
gesundheitliche Bedrohung reagiert. Die Schließung der 
touristischen Hotspots und kulturellen Einrichtungen und 
damit die weitgehende Stilllegung des öffentlichen Lebens 
war sicherlich die richtige Entscheidung. Aber die Folgen 
dieses Shutdowns sind kaum abzusehen.

Positiv hervorzuheben ist die schnelle Reaktion auf die 
Krise, das frühzeitige Bemühen, den Schaden in allen wirt-
schaftlichen und öffentlichen Bereichen zu minimieren 
und den Menschen – auf privater und beruflicher Ebene 
– Sicherheit zu geben, damit sie sich nicht alleingelassen 
fühlen. Dazu wurden verschiedene Hilfsprogramme aufge-
legt. So können im Rahmen des MV-Schutzfonds Nothilfen 
beantragt werden, die betriebliche Ausfälle abfedern sollen. 
Hier können bis zu 40.000 Euro Unterstützung beantragt 
werden, jedoch nicht für die Deckung von Lebenshaltungs-
kosten. Für soziokulturelle Einrichtungen greift diese So-
forthilfe, wenn sie über Räumlichkeiten und Angestellte 
verfügen. Kleinere, oft ehrenamtlich organisierte Initiativen 
ohne feste Räumlichkeiten und viele Künstler*innen und 
Solo-Selbständige können dieses Programm nicht nutzen. 
Auch die angebotenen Kredite werden von ihnen weniger in 
Anspruch genommen, da fraglich ist, wie sie diese im spä-
teren Verlauf zurückzahlen können. Die Kultur war schon 
vor der Krise kein einträgliches oder gewinnorientiertes 
Feld und unterfinanziert. Die meisten (sozio-) kulturellen 
Einrichtungen werden mit viel Herzblut und ehrenamt-

lichem Engagement betrieben. Ohne diesen oftmals an 
Selbstausbeutung grenzenden Einsatz würden viele von 
ihnen nicht überleben. Die Problematik wurde bereits von 
der Landesregierung erkannt. Sie versucht mit der Imple-
mentierung kulturpolitischer Leitlinien, die seit einiger Zeit 
in Entwicklung sind, diesem Missverhältnis entgegenzu-
treten. Denn eines ist allen klar: Die Kulturlandschaft in 
Mecklenburg-Vorpommern steht für Vielfalt, lebendigen 
Austausch und ist nicht zuletzt demokratiestiftend.

Zusätzlich wurde ein Hilfsfonds für die Kultur geschaffen. 
Hier können Kulturschaffende, gemeinnützige Organisa-
tionen und Vereine Unterstützung wie folgt beantragen:

	� institutionell und dazu analog geförderte Ein- 
richtungen (3,5 Mio. Euro)

�	 Träger mit gemeinnützigen Projekten in der  
Kulturförderung (3,8 Mio. Euro) 

	 Träger mit gemeinnützigen Projekten außer- 
halb der Kulturförderung (1,5 Mio. Euro)

	 Überbrückungsstipendien für freischaffende 
Künstler*innen (wird als zweckbestimmtes  
Einkommen nicht auf ALG II angerechnet)

	 Träger der allgemeinen und politischen Weiter- 
bildung (600.000 Euro)

	 Träger der Gedenkstättenarbeit (200.000 Euro)
Leider finden auch in diesem Fonds viele Freiberufliche 
kaum Unterstützung. Daher möchte der Landesverband 
Soziokultur in Mecklenburg-Vorpommern dringend anre-
gen, für hauptberuflich freischaffende Künstler*innen eine 
Soforthilfe in Höhe von 1.000 Euro pro Monat bis zum 
Ende der pandemiebedingten Einnahmeverluste nach dem 
Vorbild von Baden-Württemberg und Bayern einzuführen.

Bis es zu Öffnungen der Kulturbetriebe kommt und wir 
wieder uneingeschränkt Konzerte, Theater, Workshops 
und Ähnliches genießen können, scheint es noch ein 
langer Weg zu sein. Bis dahin halten wir die Kultur le-
bendig und nutzen andere Wege des Miteinanders. 
So wie das Kulturfestival „Nordischer Klang“, digital und 
sicher: Es wurde kurzfristig auf ein digitales Format um-
gestellt – für ein so umfangreiches Festival sehr beeindru-
ckend. Auch das deutschlandweit bekannte „FiSH-Festival“ 
in Rostock ging in diesem Jahr digital an den Start. Viele 
unserer Mitglieder reagieren schnell und kreativ auf die 
veränderte Situation und demonstrieren so die Resilienz 
der Soziokultur.� ■

www.lv-soziokultur-mv.de

ULRIKE HANF ist Geschäftsführerin des  
Landesverbandes Soziokultur Mecklenburg/ 
Vorpommern e.V.
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Auf und ab und 
Brandbriefe

▯	� Ende 2020 läuft die aktuelle  
Zielvereinbarung mit dem  
Ministerium für Wissenschaft 
und Kultur aus. Mindestens 
Inflationsausgleich ist nötig.

▯	� Öffentlicher Druck brachte  
Zusage für Corona-Hilfen für  
die Kultur.

von	� MARLEEN MÜTZLAFF 

Der Landesverband Soziokultur Niedersachsen er-
hält seit 1989 eine institutionelle Landesförderung. 1991 
wurden Gelder für die Einrichtung regionaler Beratungs-
stellen sowie die Vergabe von Investitions- und Projektmit-
teln vom Land bereitgestellt. Als Etat wurden jährlich circa 
vier Millionen D-Mark eingerichtet. 2006 kam es unter der 
neuen Landesregierung der CDU/FDP-Koalition zu einem 
extremen Einbruch: Ab 2007 gab es nur noch circa 40 % 
der ursprünglichen Mittel für Soziokultur, darunter fiel die 
Streichung des Investitionsetats und die anteilige Kürzung 
der Projekt- und Verbandsmittel, was Entlassungen sowie 
Kürzungen der Gehälter nach sich zog. Zusätzlich wurde 
dem Verband die Mittelvergabe für Projekte entzogen.

Mit Kulturministerin Johanna Wanka (2010–2015, CDU) 
begann ein Landeskulturentwicklungsprozess, der die 
Kulturakteure mit einbezog und die Soziokultur stärkte: 
Ein Etat in Höhe von einer Million Euro für Investitionen 
wurde vom Land eingerichtet und vom Ministerium für 
Wissenschaft und Kultur (MWK) vergeben. Mit der Regie-
rung SPD/Grüne und Gabriele Heinen-Kljajić als grüner 
Kulturministerin ging die Vergabe der Projektmittel 2015 
wieder an den Landesverband. Für die Jahre 2016 bis 
2018 wurden bis zu 500.000 Euro des Investitionsetats 
für den Förderschwerpunkt „Neue künstlerische Formate“ 
umgewidmet. Unter dem aktuellen Kulturminister Björn 
Thümler (CDU) wurden nach 2018 diese 500.000 Euro vom 
Land nicht mehr bereitgestellt, auch nicht für Investitio-
nen. Aktuell vergibt das MWK jährlich weiterhin 500.000 
Euro für Investitionen. Seit 2017 gibt es zusätzlich ein vom 

Parlament eingerichtetes Investitionsprogramm für alle 
kleinen Kulturvereine (Höhe circa 2,5 Millionen Euro), bei 
dem auch kleine soziokulturelle Vereine Geld beantragen 
können. Die aktuelle Zielvereinbarung des Landesverban-
des mit dem MWK läuft Ende 2020 aus, notwendig wären 
dringend Erhöhungen, um Wertverluste unter anderem 
aufgrund von Inflation auszugleichen.

Zur Situation mit Corona: Auch in Niedersachsen kann 
die Bundessoforthilfe von Vereinen und gGmbHs bean-
tragt werden, jedoch unter der Bedingung, „wirtschaftlich 
und damit dauerhaft am Markt als Unternehmen tätig“ 
zu sein beziehungsweise gewinnorientiert zu arbeiten. 
Einerseits wurden bereits Zuschüsse an Vereine ausge-
reicht, andererseits gab es Ablehnungen. Bislang gibt es 
in Niedersachsen kein Landeshilfsprogramm explizit für 
Kulturvereine, auch nicht für freie Kulturschaffende, wie 
in anderen Bundesländern. Einzelne Stiftungen und Städte 
in Niedersachsen haben Förderungen für Kulturvereine 
und/oder Kulturschaffende bereitgestellt. Um vom Land 
Unterstützung für die Kulturvereine und -einrichtungen 
sowie Selbstständigen zu erhalten, hat der Arbeitskreis 
niedersächsischer Kulturverbände (AKKU), dessen Mit-
glied der Landesverband ist, seit März vier Brandbriefe 
an das MWK, den Ministerpräsidenten und die Politik ge-
schrieben und hielt sogar eine Mahnwache am 23. April 
vor dem Landtag im Rahmen einer Sondersitzung des Par-
laments ab. Der NDR und die Hannoversche Allgemeine 
Zeitung griffen dies auf. Nun war aktuell zu lesen, dass 
zehn Millionen Euro für die Kultur kommen sollen. Ob es 
genau so erfolgen wird, wer antragsberechtigt ist – all das 
ist noch nicht bekannt.

Der Landesverband hat im Zuge von Corona früh auf sei-
ner Website Informationen für alle Kulturschaffenden in 
Niedersachsen bereitgestellt und eine themenspezifische 
Beratungssprechstunde eingerichtet. Als mutmachend 
haben die Mitglieder auch die Programme LAND INTAKT 
und NEUSTART empfunden sowie die aufgrund von Co-
rona ins Leben gerufene Sonderförderung des Fonds 
Soziokultur. ■

niedersachsen-soziokultur.de

MARLEEN MÜTZLAFF ist Geschäftsführerin des 
Landesverbandes Soziokultur Niedersachsen e.V.
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NORDRHEIN-WESTFALEN

Kein Resetknopf  
an der Krise

▯	� Viele Städte unterstützen  
ihre Häuser.

▯	� Ein Zusammenbrechen der  
soziokulturellen Infrastruktur 
muss verhindert werden.

von	� HEIKE HEROLD 

Die ersten Veranstaltungen wurden vom Gesund-
heitsamt in einem unserer Mitgliedszentren am 11. März 
2020 untersagt. Eine Woche später waren alle Kulturbe-
triebe geschlossen. Erst ließ der totale Shutdown noch auf 
sich warten. Spätestens die erste Anordnung, zahlreiche 
folgende Erlasse und die Neufassung des Infektionsschutz
gesetzes machten die Ernsthaftigkeit der Lage deutlich. 
Im April erfolgte eine überarbeitete Verordnung für einen 
bedachtsamen Wiedereinstieg in eine „neue Normalität“. 
Im Mai erfolgten auf die Beschlüsse der Ministerpräsi-
dent*innen-Konferenz vom 30. April Regelungen zur Wie-
deraufnahme von bestimmten Betrieben (Museen, Gale
rien, Musikschulen, Bildungseinrichtungen). Jetzt, Mitte 
Juni, beginnen soziokulturelle Zentren mit zaghaften Ver-
anstaltungsexperimenten, zumeist im Freien. 

Noch greifen auf Landesebene Hilfsprogramme wie die So-
forthilfe des Wirtschaftsministeriums und das Kurzarbeiter-
geld. Der Fünf-Millionen-Fonds für die Künstler*innen vom 
Kulturministerium war schnell erschöpft. Bis zum 1. April 
konnten die Soloselbständigen ihre Lebenshaltungskosten 
auch in der Soforthilfe einrechnen. Dann war Schluss. Wäh-
rend andere Länder kulturspezifische Schutzprogramme 
für verschiedene Interessengruppen auflegten, geriet NRW 
ins Hintertreffen. 

Künstler*innen wurden an die Grundsicherung verwiesen 
– und den Informationen nach in den Jobcentern nicht 
wirklich kompetent behandelt. Gemeinnützige Kulturein-
richtungen mit rein ehrenamtlichem Personal erhalten 
ebenso bisher keine Hilfestellung. Allzu lange werden es 
auch soziokulturelle Zentren und andere Einrichtungen 
der freien Kunst- und Kulturszene ohne Verlängerung von 

Soforthilfe oder Kompensationsprogramme für entfallene 
Einnahmen finanziell nicht aushalten können. Viele Städte 
haben toll reagiert und ihre Häuser unterstützt. Gleichzeitig 
verhängen erste Städte Haushaltssperren. Wir wissen alle, 
was das für den „freiwilligen“ Kulturbereich bedeuten kann.  

Ein Resetknopf wurde nicht an diese Krise geheftet – wir 
müssen umdenken, neu denken, Vorhaben und Ziele über-
prüfen und mit dem bisherigen Tun abgleichen. Relevanzen 
hinterfragen. Besucher*innen anders begegnen. Da wird 
es auch Entscheidungen gegen bisherige Veranstaltungs-
formate und -angebote geben und geben müssen. Das ist 
wahrscheinlich weniger dramatisch als das Zusammen-
brechen der soziokulturellen Infrastruktur, die in langen 
Jahren engagiert aufgebaut worden ist. 

Das Kulturministerium reagierte endlich auf unsere Hilferu-
fe und hat im Juni ein Hilfsprogramm aufgestellt, um finan-
zielle Lücken aus Einnahmeausfällen für die Monate März 
bis Mai in den Zentren zu kompensieren. Das ist ein tolles 
Signal und Frucht unserer Lobbyarbeit. Aber bei aller Freu-
de über diesen Erfolg braucht es nicht viel Rechenkunst, 
um einschätzen zu können, dass die Wiedereinstiegsszena-
rien unter hohen Schutzauflagen und mit wenig Publikum 
teuer werden. Um diese gut planen zu können, brauchen 
wir Perspektiven über Auflagen für Veranstaltungen und 
Kompensationsmittel. Das NEUSTART-Programm der BKM 
war ein sehr guter Auftakt für den „technischen“ Wieder-
einstieg. Jetzt folgt das Konjunkturprogramm für die Rück-
kehr in den kulturellen Betrieb, das nicht zu kleinteilig an 
die Einrichtungen vergeben werden darf. Ergänzend muss 
sich auch das Land NRW mit einem Gesamtprogramm auf-
stellen.� ■

www.soziokultur-nrw.de

HEIKE HEROLD ist Geschäftsführerin der LAG 
Soziokultureller Zentren Nordrhein-Westfalen e.V.
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RHEINLAND-PFALZ

Spätes Erwachen ...
▯	� Rheinland-Pfalz gibt seit Jahr­

zehnten pro Kopf eher wenig  
für Kultur aus.

▯	� Jetzt werden große Anstren- 
gungen unternommen, um  
die Soziokultur über die  
Corona-Krise zu retten.

von	� MARGRET STAAL

Das Land ist vielerorts ein wichtiger Partner
Rheinland-Pfalz wechselt sich mit Blick auf die 

„rote Laterne für geringe Pro-Kopf-Kulturausgaben“ im-
mer wieder mit dem Saarland ab. Das bedeutet für die 
freie Kulturszene, also auch für die Soziokultur und kul-
turpädagogischen Einrichtungen, dass schon in normalen 
Zeiten die Bäume nicht in den Himmel wachsen. Obwohl 
in Rheinland-Pfalz die soziokulturelle Bewegung in Form 
eines Landesverbandes erst spät sichtbar wurde (nur das 
Saarland war später), übernahm das Land in den vergan-
genen Jahren einen wichtigen Teil der Finanzierung. Zwar 
nicht in größtem Maße, aber so konnte die Szene kon-
tinuierlich soziokulturelle Angebote aufbauen. Somit ist 
das Land in vielen Orten ein existenziell wichtiger Partner 
der Einrichtungen. Deshalb war es von großer Bedeutung, 
als der Minister für Wissenschaft, Weiterbildung und 
Kultur, Prof. Dr. Konrad Wolf, nach dem Shutdown am  
13. März zusicherte, dass beantragte Projektmittel sehr 
schnell in voller Höhe bewilligt werden und Projekte bis 
Ende des Jahres verschoben werden können. Bei Ausfall 
der Projekte können zumindest schon entstandene Kos-
ten finanziert werden. Institutionelle Förderungen werden 
normal ausgezahlt. Das betrifft neben der LAG Soziokultur 
& Kulturpädagogik allerdings nur zwei Einrichtungen im 
Verband. Viele der Mitgliedseinrichtungen sind neben den 
jährlichen Projektförderungen auf mindestens 50 Prozent 
Eigeneinnahmen angewiesen. Sie bekamen nach dem 
ersten Schock nun die Möglichkeit zum Luftholen und für 
neue Planungen.

Große Not und viele Fragen
Zur Situation der Künstler*innen, Kulturschaffen-

den und Kultureinrichtungen im Lande äußerte sich der Mi-
nister am 19. März in einem Interview mit dem SWR. Darin 
verwies er auf das Soforthilfeprogramm des Bundes und 

betonte, dass man die Künstler*innen und Kulturschaffen-
den im Blick habe und sie an dem 50-Milliarden-Programm 
des Bundes partizipieren könnten. Für den Lebensunterhalt 
der Solo-Selbstständigen wies er auf die von ihm als „Co-
rona-Grundsicherung“ bezeichnete ALG-2-Grundsicherung 
hin, die unter vereinfachten Bedingungen beantragt wer-
den könne. Leider wurde nach einem langen Hin und Her 
erst Mitte Mai entschieden, dass gemeinnützige Vereine 
ohne wirtschaftlichen Geschäftsbetrieb (zum Beispiel einer 
Gastronomie) das Soforthilfeprogramm des Bundes nicht 
in Anspruch nehmen können.

Speziell entwickelte Programme
Aufgrund der großen Not vor allem der Solo-Selbst-

ständigen und der Schwierigkeiten mit dem Bundes
programm gab es viele Eingaben an das Ministerium und 
einen nicht endenden Strom an Fragen und Hilferufen an 
die drei Kulturberater*innen im Lande. Deshalb bot Minis-
ter Wolf gemeinsam mit den Berater*innen Telefon- und 
Videotermine an, bei denen Künstler*innen und Kultur-
schaffende ihn persönlich sprechen konnten.
Um die problematische Lage der Einzelkünstler*innen 
zu lindern und auch den kleinen Vereinen zu helfen, die 
durch alle Hilferaster fielen, installierte das Land Anfang 
Mai, also vergleichsweise recht spät, mit IM FOKUS -  
6 PUNKTE FÜR DIE KULTUR ein spezielles Förderprogramm 
für Künstler*innen und Kulturschaffende sowie für rein ge-
meinnützig tätige (Kultur-) Vereine. Künstler*innen können 
somit Projektstipendien in Höhe von 2.000 Euro erhalten, 
die nicht auf die Grundsicherung angerechnet werden. Dies 
gilt aber zunächst nur für diejenigen, die Mitglied in der 
Künstlersozialkasse sind. Die Förderung für gemeinnützige 
Vereine wird in Form von Zuschüssen gewährt, ähnlich 
dem Soforthilfeprogramm des Bundes. Das Programm ist 
leider subsidiär angelegt, das heißt Antragsteller*innen 
müssen zunächst alle eigenen Möglichkeiten ausschöpfen, 
also etwaige Ansparungen oder Rücklagen zur Bewältigung 
der Krise vollständig verbrauchen.
Weiterhin legte das Land ein Programm zur Unterstützung 
der Programmkinos, ein Investitionsprogramm für digitale 
Infrastruktur und ein Förderprogramm zur Wiederaufnah-
me von Veranstaltungen unter Corona-Bedingungen auf. 
Es bleibt abzuwarten, inwieweit sie den Nöten entgegen-
wirken können.� ■

www.fokuskultur-rlp.de

MARGRET STAAL ist Mitarbeiterin beim Kultur- 
büro Rheinland-Pfalz, Mitglied im Vorstand der  
LAG Soziokultur & Kulturpädagogik Rheinland- 
Pfalz e.V. und Vorsitzende des Vorstands des  
Bundesverbandes Soziokultur e.V.
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SAARLAND

Viel Ehrenamt und
viele Ideen

▯	� Das Land wendet vergleichs- 
weise geringe Mittel für  
Kultur auf.

▯	� Aktuell gibt es keine  
spezielle Förderung für  
soziokulturelle Zentren.

von	� PETRA KOPP 

Sehr unterschiedliche Gegebenheiten
Bei den soziokulturellen Zentren im Saarland sieht 

es mit der Finanzierung sehr unterschiedlich aus. Es gibt 
rein ehrenamtlich tätige Vereine, die keine Unterstützung 
bekommen, jedoch auch keine oder nur niedrige finan-
zielle Verpflichtungen während des Ausfalls haben. Im 
Gegensatz dazu stehen zum Beispiel die Kunstschulen, 
die laufende Kosten zu bestreiten haben und deren Wei-
terbestehen von der Entwicklung in den nächsten Tagen 
und Wochen abhängt und davon, ob die Richtlinien für 
die Landesförderung an die Situation angepasst werden. 
Darüber hinaus haben die Zentren und Initiativen in den 
jeweiligen Kommunen oft weitere spezifische Rahmenbe-
dingungen. So wird die Villa Fuchs in Merzig als wichtiger 
Partner von Stadt und Landkreis auch weiterhin finanziert. 
Das ist zumindest der aktuelle Stand, da diese Art der 
Förderung ja auch immer abhängig von der Haushaltslage 
der Städte und Kommunen ist.

Aktiver Umgang mit der Situation
Auch um Umgang mit dem Shutdown gibt es un-

terschiedliche Herangehensweisen: In der rein ehren-
amtlich betriebenen Kultgiesserei e.V. in Saarbrücken 
finden vorläufig keine Veranstaltungen statt, Juz United, 
der Verband der Saarländischen Jugendzentren mit Sitz 
ebenfalls in Saarbrücken, bietet weiterhin (telefoni-
sche) Beratung an. Er kann jedoch durch unterschied-
liche Strukturen seiner einzelnen kleinen Mitglieds-
zentren kein gemeinsames Onlineprogramm erstellen. 
Auch das Adolf-Bender-Zentrum in St. Wendel und die  
2. Chance Saarland e.V. – Akademie für Kultur & Integra
tion in Saarbrücken erarbeiten Onlineangebote. Die Villa 
Fuchs bietet kostenlos Konzerte aus der Stadthalle Merzig 

im Livestream oder als Aufzeichnung an, zum Beispiel die 
Band dr3iklang! oder die Künstler Martin Herrmann oder 
Michael Friesel. Mit dem Puppentheater von Gabi Kusani 
wurde auch an die Kinder gedacht. Mit Unterstützungs
tickets können die Einrichtungen finanziell unterstützt 
werden.
Das Kutscherhaus in Neunkirchen hat einen Aufruf zu ei-
nem „Corona Tagebuch“ mit Gedichten, Texten, Bildern 
und Videos in deutscher oder arabischer Sprache gestar-
tet. Von Montag bis Freitag werden Gutenachtgeschich-
ten auf YouTube erzählt – wechselweise auf Deutsch und 
Arabisch.
Der PopRat, der Künstler*innen und Veranstalter*innen für 
Musik, Kunst und Tanz in der Region vertritt, bietet kosten-
lose Webinare zu Gestaltungsmöglichkeiten im Internet an. 
Die Kunstschulen tun sich schwer mit digitalen Angebo-
ten, da Personal und technische Ausstattung fehlen. Die 
bisherige Überlassung von Veranstaltungsräumen durch 
die Kommune steht auf dem Spiel und wird mit Schwie-
rigkeiten bei den Hygieneregeln begründet, obwohl ein 
ausreichendes Konzept eingereicht wurde. 
Die Kunstschule Kassiopeia hat in Ergänzung ihrer Online-
angebote Kindern und Jugendlichen „analoge“ Pakete mit 
Anregungen zum künstlerischen Gestalten geschickt und 
Materialien wie Farben, Papiere, Stoffe und Wolle gleich 
mitgeliefert. Beratung und Gespräche sind telefonisch 
möglich. Und wenn Kinder und Jugendliche im Zuge der 
schrittweisen Schulöffnung gerade nicht in die Schule 
dürfen, können sie in der Kunstschule auch am Vormittag 
in vielen Techniken kreativ werden und die Natur in der 
Umgebung erkunden.
 

Keine Landesförderung in Sicht
So gibt es bereits sehr viele kreative Ideen, die 

noch im Aufbau sind oder bereits umgesetzt werden. Eine 
spezielle Förderung der soziokulturellen Zentren im Saar-
land gibt es jedoch noch nicht.
Das Land setzt aktuell die vom Bund beschlossenen Maß-
nahmen für finanzielle Hilfen um. Die Ministerin für Bildung 
und Kultur Christine Streichert-Clivot hat ein Schreiben 
mit den Soforthilfeangeboten an alle Kulturschaffenden 
versendet. Seit Anfang Mai gibt es ein landesweites Sti-
pendienprogramm in Höhe von 2,5 Millionen Euro, bei dem 
Solo-Selbstständige im Kulturbereich bis zu 3.000 Euro 
beantragen können und Kunstwerke im Wert von 100.000 
Euro angekauft werden.� ■

soziokultur-saar.de

PETRA KOPP ist 2. Vorsitzende der  
LAG Soziokultur Saar e.V.



2323

TH
EM

A

LO
CK

´N
´R

O
LL

SACHSEN-ANHALT

Absolut prekäre 
Situation

▯	� Konservative halten  
Soziokultur für eine eher  
unnötige Kulturform.

▯	� Die Gesamtstruktur ist  
massiv gefährdet.

von	� LARS JOHANSEN 

Die Soziokultur ist im Land Sachsen-Anhalt bisher 
nie so ganz angekommen. Die Kenia-Koalition aus CDU, 
SPD und Bündnis 90/Die Grünen hat zwar zwei Kompo-
nenten (SPD und Bündnis 90/Die Grünen), die mit ihr ein 
wenig affin sind, für den größten Koalitionspartner CDU 
stellt sie aber eine eher unnötige Kulturform dar. Das hatte 
sich in den vergangenen Jahren etwas aufgeweicht. So hat 
die Landesarbeitsgemeinschaft soziokultureller Zentren 
im Land Sachsen-Anhalt e.V. (LASSA) für die Staatskanz-
lei eine kleine Definition von Soziokultur erarbeitet und 
für das Landesverwaltungsamt einige Anträge für sozio
kulturelle Projekte im Land begutachtet. Unter ihrem 
damaligen Geschäftsführer Axel Schneider war zuvor die 
Landesvereinigung kulturelle Kinder- und Jugendbildung 
Sachsen-Anhalt e.V. der Hauptansprechpartner gewesen. 
Nach einem Wechsel in der Geschäftsführung und einer 
momentanen Vakanz dieser Stelle hat die LASSA zwar ein 
wenig an Einfluss gewonnen, aber die Kontakte zur CDU 
sind immer noch eher sporadisch.

Das hat natürlich Auswirkungen auf die Behandlung der 
Soziokultur nicht nur in den Zeiten der Krise. So wurden 
schon im vergangenen Jahr einige Jugendzentren im fi-
nanziell angeschlagenen Salzlandkreis geschlossen, weil 
dieser die Kosten nicht mehr aufbringen konnte, das Land 
aber Soziokultur nicht flächendeckend fördert. Gerade im 
ländlichen Bereich, und Sachsen-Anhalt ist ein Agrarland, 
wäre das aufgrund der angespannten Finanzsituation in 
den Kreisen aber unerlässlich. Nach der Zwangsschließung 
durch die Pandemie hat sich die Situation weiter verschärft. 
Es gibt kein ernsthaftes landesweites Hilfsprogramm für 
die freie Kultur. Das bedeutet, dass Solo-Selbstständige 
aus dem Kulturbereich insgesamt eine Einmalzahlung von 
400 Euro erhalten konnten, so sie Mitglied in der Künst-

lersozialkasse (KSK) sind. Bundesweite Erhebungen aber 
haben ergeben, dass nur circa 50 Prozent der betroffenen 
Künstler*innen dort Mitglied sind. Dazu gibt es bei der 
Landesinvestitionsbank die Möglichkeit, per Einmalzahlung 
Mittel zu beantragen, die aber nicht für den Lebensunter-
halt wie Miete, Versicherungen, Krankenkasse, Kleidung, 
Nahrung etc. genutzt werden können.

Auch hier gilt, dass die gesamte Soziokultur nur beim Bund 
die dort ausgehandelten Programme für Hilfsmaßnahmen 
aufrufen kann. Zumindest vorläufig sind auch keine wei-
teren Landesfördermittel für die freie Kultur geplant be-
ziehungsweise wurden entsprechende Anträge von SPD 
und Grünen von der CDU abgewiesen. Immerhin stellt 
beispielsweise die Stadt Magdeburg, auch angesichts der 
Bewerbung für die Europäische Kulturhauptstadt 2025, 
für freie Kulturschaffende eine Summe von insgesamt 
150.000 Euro zur Verfügung, die seit dem 15. Mai bean-
tragt werden können. Die Kommune übernimmt damit 
eigentlich Landesaufgaben.

Nun steht zu befürchten, dass durch die Steuerausfälle 
in den kreisfreien Städten und vor allem den Landkreisen 
zukünftig die Mittel für freie Kultur und Soziokultur noch 
weiter schrumpfen werden und dadurch mit empfindlichen 
Einschnitten auch und gerade im ländlichen Raum zu rech-
nen ist. Dadurch ist tatsächlich die Gesamtstruktur massiv 
gefährdet. Gerade weil die flächendeckende Schließung 
von Kulturstätten und Treffpunkten für prekär aufgestellte 
Gruppen, für welche ohnehin soziokultureller Betreuungs-
bedarf besteht, zwangsläufig zu einem erhöhten Bedarf 
nach der Krise führen muss, ist diese Entwicklung fatal. 
Ein rechtzeitiges Gegensteuern vonseiten des Landes ist 
dabei aber nicht erkennbar. � ■

www.lassa-ev.de

LARS JOHANSEN ist Mitglied im Vorstand der 
LASSA e.V.
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SCHLESWIG-HOLSTEIN

Drohenden Konkurs
verhindern

▯	� Landesprogramme ergänzen 
Hilfsprogramme des Bundes. 

▯	� Die Zentren appellieren auch  
an Publikum und Freunde. 

von	� GÜNTER SCHIEMANN 

Zur Fördersituation
Schleswig-Holstein bewegt sich im Ländervergleich 

der Kulturausgaben pro Kopf im unteren Viertel. Das Land 
sieht aber durchaus den wesentlichen kulturellen Beitrag, 
der durch die soziokulturellen Zentren – insbesondere auch 
in den ländlich geprägten Räumen – erbracht wird. Es för-
dert die Landesarbeitsgemeinschaft (LAG) Soziokultur 
Schleswig-Holstein e.V., darüber hinaus soziokulturelle 
Projekte und Investitionen in Einrichtungen der Soziokul-
tur. Die Gesamtfördersumme hat sich während der letzten 
zehn Jahre erhöht. 

Shutdown verhindert Eigenerwirtschaftung
Der Shutdown hat die Akteure der Soziokultur wie 

den gesamten Kulturbereich vor komplizierte Aufgaben 
gestellt. Die soziokulturellen Zentren sind aufgrund ihrer 
strukturellen Unterfinanzierung besonders stark durch die 
aktuellen behördlichen Anordnungen zur Schließung des 
gesamten Kulturbetriebes im Lande betroffen. Sie können 
derzeit, wie andere Kultureinrichtungen auch, keinerlei Ein-
nahmen in den Bereichen Veranstaltungen, Gastronomie 
und Vermietung erzielen. Dieser Eigenerwirtschaftungsan-
teil macht aber 50 Prozent und mehr der Gesamteinnah-
men der Zentren aus. 

Ausfallhonorare und Kurzarbeitergeld
Ebenfalls massiv betroffen sind Künstler*innen. Sie 

können mangels Auftrittsmöglichkeiten ihren Lebensunter-
halt nicht mehr sicherstellen. Die LAG Soziokultur forderte 
mit Erfolg, dass den Künstler*innen trotz „höherer Gewalt“ 
eine Ausfallgage von 50 Prozent der vereinbarten Gage 
im Rahmen von öffentlich geförderten Projekten gezahlt 
werden darf. 
Das Gesetz „zur befristeten krisenbedingten Verbesserung 
der Regelungen für das Kurzarbeitergeld“ gilt bis zum 31. 

Dezember 2021. Bis dahin sind soziokulturelle Zentren 
grundsätzlich berechtigt, Kurzarbeit anzumelden, sobald 
zehn Prozent ihrer sozialversicherungspflichtig Beschäf-
tigten von Arbeitsausfall betroffen sind. 

Programme des Bundes und des Landes
Aktuell bereits geforderte beziehungsweise aktive 

Hilfsprogramme von Bund, Land und Kommunen können 
den drohenden Konkurs der Zentren verhindern oder we-
nigstens stark abmildern. 
Neben den Bundesprogrammen „Corona-Soforthilfepro-
gramm des Bundes“, „NEUSTART. Sofortprogramm für 
Corona-bedingte Investitionen in Kultureinrichtungen“, 
„Soforthilfeprogramm Heimatmuseen“ und „Vor Ort für 
Alle. Soforthilfeprogramm für Bibliotheken in ländlichen 
Räumen“ gelten in Schleswig-Holstein die folgenden Pro-
gramme als wichtige Corona-Hilfen für Kulturschaffende: 

 	 Soforthilfe Kultur des Landes Schleswig-Hol-
stein: Für gemeinnützige Kultur- und Weiterbil-
dungseinrichtungen sowie Einrichtungen der Min-
derheiten und Volksgruppen gab es ergänzend die 
„Soforthilfe Kultur“ des Landes Schleswig-Holstein. 
Sie griff ebenfalls, wenn existenzbedrohende Liqui-
ditätsengpässe vorliegen. Eine Antragstellung in 
diesem Programm erfolgte über das Ministerium 
für Bildung, Wissenschaft und Kultur und war bis 
spätestens Ende Mai 2020 möglich. 

 	 #Kulturhilfe SH: Eine Soforthilfe für freie Künst-
ler*innen in Schleswig-Holstein bietet die #Kul-
turhilfeSH des Landeskulturverbandes. Sie wurde 
durch Landesmittel wesentlich aufgestockt. Um an 
der wöchentlichen Vergabe von bis zu 1.000 Euro 
pro Projekt teilnehmen zu können, ist die Einrei-
chung einer kurzen Projektskizze erforderlich. Die 
Antragstellung kann nur einmalig erfolgen. Künst-
ler*innen, die in früheren Ausschüttungsrunden be-
reits 500 Euro erhalten haben, können jetzt einen 
zweiten Antrag über 500 Euro stellen.

Solidarität des Publikums
Wir appellieren auch an die Solidarität des Publi-

kums. Zum Beispiel ist der Verzicht auf die Erstattungs-
gebühr für zurückgegebene Eintrittskarten eine Unter-
stützung. Die vielerorts bereits geflossenen Spenden des 
Publikums sind Beweis für die enge Verbundenheit zwi-
schen der Soziokultur und ihren Nutzer*innen.� ■

www.soziokultur-sh.de 

GÜNTER SCHIEMANN ist Geschäftsführer  
der LAG Soziokultur Schleswig-Holstein e.V.
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Strukturell
unterfinanziert

▯	� Den meisten Einrichtungen  
fehlt eine strukturelle Grund-
förderung.

▯	�� Es gilt, die Soforthilfen in eine 
langfristige Unterstützung über­
gehen zu lassen.

von	� THOMAS PUTZ 

Auf Landesebene gibt es in Thüringen drei zent-
rale Förderinstrumente für soziokulturelle Einrichtungen 
und Initiativen: die allgemeine Projektförderung, die In-
vestitionsförderung und die Personalförderprogramme für 
kulturelle Leitungskräfte und jugendkulturelle Mitarbeiter. 
Gefördert werden Einrichtungen und Projekte, die ein er-
hebliches Landesinteresse haben. Hinzu kommt der von 
der LAG Soziokultur verwaltete Förderfonds FEUERWEHR-
TOPF für kleinere Projekte und Notfälle.

Zwar hat die rot-rot-grüne Landesregierung in der vergan-
genen Legislatur einiges unternommen, um den Kultur-
bereich zu stärken – für die Soziokultur hat sich jedoch 
wenig verbessert. Drei Hauptprobleme lassen sich in der 
derzeitigen Förderpraxis ausmachen:
(1) �Sie stützt sich maßgeblich auf Projektförderung und 

wird so der Dauerhaftigkeit des soziokulturellen En-
gagements nicht gerecht. Notwendig ist daneben eine 
variabel einsetzbare Grundförderung, wie sie in anderen 
Bundesländern praktiziert wird. 

(2) �Viele Kommunen ziehen sich aufgrund schwieriger 
Haushaltslagen weiter aus der finanziellen Kulturför-
derung zurück. Soziokulturelle Einrichtungen sind so 
auf die Landesförderung angewiesen, die aber nicht 
für alle greift. 

(3) �Die Personalförderprogramme des Landes können den 
tatsächlichen Bedarf der freien Kultureinrichtungen 
nicht decken. Die Programme müssen neu ausgerich-
tet werden. 

Das hat zur Folge, dass die Soziokultur trotz ihrer auch in 
Thüringen gestiegenen gesellschaftlichen Bedeutung seit 
Jahren unterfinanziert ist.1 

Nach Ausbruch der Corona-Pandemie leitete die Landes-
regierung sehr schnell Unterstützungsmaßnahmen ein. 
Neben dem Soforthilfeprogramm für Unternehmen und 
Solo-Selbstständige richtete sie am 15. April auch ein So-
forthilfeprogramm für gemeinnützige Organisationen ein, in 
dem Kulturvereine und soziokulturelle Zentren Anträge auf 
nicht-rückzahlbare Zuschüsse stellen konnten. Auch hin-
sichtlich der Landesförderungen kündigte das Land einen 
flexiblen und kulanten Umgang an, der mit einem weitge-
henden Verzicht auf Rückforderungen verbunden sein soll.

Auch die LAG Soziokultur reagierte schnell auf die ersten 
Veranstaltungsabsagen. Ab dem 11. März stellte sie auf 
ihrer Website fortlaufend aktualisierte Informationen und 
Handlungsempfehlungen für Kultureinrichtungen und Kul-
turschaffende bereit. In der Auswertung der Mitgliederbe-
fragung des Bundesverbandes Soziokultur verwies die LAG 
am 20. März auf die dramatischen Auswirkungen auf die 
freie Kulturszene in Thüringen und forderte schnelle und 
unbürokratische Unterstützung. Parallel dazu erfolgte eine 
permanente Abstimmung mit der Politik und Verwaltung 
auf Landesebene. Die LAG kommunizierte Bedarfe und Pro-
bleme und führte mehrere Mitgliederabfragen dazu durch. 
Bei den Verhandlungen zum Soforthilfeprogramm für ge-
meinnützige Organisationen war sie intensiv eingebunden.

Die Corona-Pandemie zeigt deutlich, wie fragil die Finan-
zierungsstrukturen der soziokulturellen Einrichtungen in 
Thüringen sind. Hauptsächlich von Veranstaltungseinnah-
men, Ehrenamt und Projektförderungen abhängig, fehlt 
den meisten Einrichtungen eine strukturelle Grundför-
derung. 58 Prozent der LAG-Mitglieder schätzen die ge-
genwärtige Situation als existenzbedrohend für sie ein. 
Eine stärkere finanzielle Beteiligung der Kommunen wird 
durch die Corona-Folgen eher unwahrscheinlicher. Es gilt 
nun, die Soforthilfen in eine langfristige strukturelle Un-
terstützung übergehen zu lassen. Dafür will der Freistaat 
aus dem Sondervermögen 35 Millionen Euro einsetzen.  
2,7 Millionen Euro davon sind für die Soziokultur einge-
plant. Das ist mehr als das Vierfache des bisherigen Lan-
desetats für soziokulturelle Projekte und Investitionen!�■

1 �Siehe das Forderungspapier „ES REICHT – NICHT!“ der LAG Sozio
kultur zur Thüringer Landtagswahl 2019 unter www.soziokultur-
thueringen.de

THOMAS PUTZ ist Mitarbeiter für Projekte und 
Öffentlichkeitsarbeit bei der LAG Soziokultur  
Thüringen e.V.
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Vor der Pandemie:

97.000.000 Euro 
erwirtschaften die 566 soziokulturellen  
Zentren jährlich selbst. 

61.500.000 Euro 
wenden die Kommunen für die Förderung  
soziokultureller Arbeit auf. 

41.500.000 Euro
fließen insgesamt aus Landeshaushalten  
in die institutionelle sowie die Projekt- und  
Baukostenförderung von Soziokultur.

Mit knapp 

12.000.000 Euro 
engagiert sich der Bund.

Impressum:
Bundesverband Soziokultur e.V.
Stand 20. Mai 2020
www.soziokultur.de



Mit den Programmen 
LAND INTAKT und NEU- 

START unterstützt der Bund 
die soziokulturellen Zentren 

im Jahr 2020 in besonde- 
rem Maße. 

(Siehe S. 33)
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Es geht um Menschen
In der Corona-Krise brechen Verteilungskämpfe auf, 
deren Ausmaß zwar vorstellbar, aber im Detail und in 
der Dimension noch nicht absehbar ist. Wir erleben 
eine Verschärfung und Zuspitzung gesellschaftlicher 
Probleme, die Strukturen sozialer Ungleichheit ver-
festigen sich. In Ländern, in denen es soziologische 
Studien zu den Folgen der Corona-Krise gibt, lässt 
sich beobachten: Je enger beispielsweise die Wohn-
verhältnisse, desto höher der Anteil der COVID-19- 
Infektionen; je weniger die Menschen verdienen, desto 
höher ist der Ansteckungsgrad (siehe Schlachthöfe). Ge-
flüchtete, Obdachlose, Leiharbeiter*innen – diejenigen, 
die in prekären Wohn- und Arbeitsverhältnissen leben, 
infizieren sich häufiger, die Ärmsten stecken sich am 
ehesten an.

Was aber hat das mit der Kulturszene zu tun? Hier lässt 
sich wie im Brennglas die Auseinanderentwicklung der 
Gesellschaft beobachten. Die Festangestellten erhalten 
weiter ihre Gehälter, wenn auch teilweise in Kurzarbeit. 
Dagegen haben die in den Medien euphemistisch als 
„frei“ bezeichneten Musiker*innen und Künstler*innen, 
aber auch all die Kulturarbeiter*innen, die im Hintergrund 
wirken und ohne die keine Kulturveranstaltungen statt-
finden könnten (von Bühnenarbeiter*innen und Techni-
ker*innen bis zu Securityleuten oder Roadies), aufgrund 
der Corona-Pandemie von einem Tag auf den anderen 
ihre Arbeitsgrundlage verloren. Und wann der Kulturbe-
trieb wieder (wenigstens einigermaßen) regulär arbeiten 
kann, ist nicht absehbar. 

Das Gros der „freien“, also selbstständigen Kulturschaf-
fenden lebt prekär. Das Durchschnittseinkommen aller 
Musiker*innen hierzulande beträgt laut KSK gerade ein-
mal 14.628 Euro pro Jahr. Und für die meisten gehen 
die Einnahmen in der Pandemie gegen Null. Einige Bun-
desländer haben mit einer Corona-Nothilfe entgegenge-
wirkt, insbesondere das Land Berlin, das bereits im März 
eine Art bedingungsloser Grundsicherung in Höhe von  
5.000 Euro zur Verfügung gestellt hat. Die Bundesregie-

rung hat die Zeichen der Zeit dagegen leider nicht erkannt. 
Es hat viel zu lange gedauert, bis den freien Kulturschaf-
fenden in den Institutionen wenigstens eine marginale 
Ausfallgage von „bis zu“ 60 Prozent bei Gagen unter und 
„bis zu“ 40 Prozent bei Gagen über 1.000 Euro zugesi-
chert wurde. Rätselhaft, warum nicht einfach die Regeln 
für Kurzarbeit angewandt wurden. Offensichtlich sind der 
Bundesregierung die Opernsänger*innen, Schauspieler*in-
nen und Musiker*innen weniger wert als die Angestellten 
in anderen Branchen.

Die Förderung von Solo-Selbstständigen und kleinen Be-
trieben durch die Bundesregierung leidet unter mangel-
hafter Konzeption: Betriebskosten werden bezuschusst, 
eine pauschalisierte Hilfe zu den Lebenshaltungskosten 
dagegen wird ausgeschlossen. Damit läuft die Hilfe ins 
Leere. Leider hat die Bundesregierung diesen Denk- und 
Baufehler auch bei ihrem Konjunkturpaket nicht beseitigt 
– dort finden sich durchaus einige sinnvolle Fördermaß-
nahmen für die kulturelle Infrastruktur, die auch Clubs 
und soziokulturellen Zentren zugutekommen werden 
und dazu beitragen können, kulturelle Institutionen ab-
zusichern und durch die Krise zu bringen. Individuelle 
Hilfen für Kulturschaffende fehlen allerdings komplett 
– Hunderttausende freiberufliche und solo-selbständige 
Künstler*innen und Kulturarbeiter*innen werden weiter-
hin in die Grundsicherung geschickt, in eine Art Künst-
ler*innen-Hartz-IV. Es drängt sich der Verdacht auf, dass 
die Bundesregierung zwar an die kulturellen Institutionen 
denkt, weniger aber an die Menschen, die diese Institu-
tionen erst mit Leben füllen und die kulturelle Vielfalt 
unserer Gesellschaft sichern.� ■

BERTHOLD SELIGER, Publizist und  
Konzertagent

Weitere Informationen unter bseliger.de
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PORTRÄT

In den Spiegel
schauen können 

Mikado – ein soziokultureller 
Berufsweg, der für viele ähnliche 
steht

Mikado heißt eigentlich Kristine Schütt.  
Sie ist das Gegenteil von ihrem Spitz-
namen und ein bisschen wie Besuch  
aus der Zukunft. 

von	 EDDA RYDZY

Sich finden – zivil und ungehorsam 
Ihre Kindheit und Jugend verbringt sie im Westen 

des geteilten Berlins. Dort legt sie Ende der 1970er das 
Abitur ab. Auf dem Weg zu sich selbst mischt sie sich in 
die Kreuzberger Hausbesetzerszene. Die Stadtregierung 
will mitten durch den Kiez eine Autobahn bauen. Häuser, 
in denen man preiswert wohnen könnte, bröckeln deshalb 
im Leerstand vor sich hin. Wie in vielen bundesdeutschen 
Städten rebellieren auch in Westberlin junge Leute gegen 
diese Verschwendung, gegen die grundsätzlich falsch ge-
plante Stadtentwicklung. Außerdem brauchen sie Raum. 
Den nehmen sie sich – als Instandbesetzer. Die Berliner 
Hochschule der Künste findet das damals weniger lo-
benswert. Sie wirft Mikado nach zwei Semestern raus. 
Eigentlich ahnt sie ja, dass sie als Künstlerin leben muss, 
versucht es trotzdem für ein Studienjahr mit Chemie und 
Sinologie. Dann ist klar: Sie kann es sich nicht aussuchen, 
in ihren Lebensmittelpunkt gehört die Kunst. Weil Musik 
Tanz ist und Tanz Musik, will sie sich zunächst nicht für 
eins von beiden entscheiden. 
Der Kiez fällt dann keiner Autobahn zum Opfer, stattdessen 
gelingt seine kleinteilige Sanierung. Es entsteht lebenswer-
ter Stadtraum mit Platz für alternative Projekte. Die Mieter 
erhalten größere Rechte. Mikado zieht bis heute die Brauen 
straff, wenn sie Wowereits Satz hört, Berlin sei arm, aber 
sexy. „Daran ist die Stadt doch selbst schuld“, sagt sie, 
„sie haben in den 90ern ihr Tafelsilber, ihren kommuna-
len Wohnraum verkauft. Außerdem erstrittene Rechte von 
Mieterinnen und Mietern zurückgedreht.“ 

Tanzen und wirbeln
Man nennt sie noch Kristine, als sie sich zu Beginn 

der 1980er mit aller Konsequenz dem Tanzen verschreibt. 
Sie ist damals ein sehr schmales Persönchen. Jemand sagt 
im Scherz, sie könne sich hinter einem Mikadostäbchen 
verstecken. Der neue Name bleibt an ihr kleben. Ausge-
rechnet. Wo es doch bei dem Spiel darauf ankommt, dass 
nichts sich rührt, sie hingegen geistig und physisch der 
Inbegriff von Bewegung ist. 

Ihr Leben ist ein Feuerwerk  
aus Arbeit, Tanzausbildung,  
stadtpolitischem Engagement  
und Auftritten. 

Eine für sie maßgeschneiderte Ausbildung gibt es nicht. 
Sie entwickelt ihren eigenen Plan, setzt ihn zielstrebig um. 
So macht sie sich selbst glücklich und braucht vielleicht 
deshalb nicht viel. Aber essen, trinken und wohnen muss 
sie doch und das Tanzen finanzieren muss sie auch. Also 
übernimmt sie Teilzeitjobs, unter anderem im Studenten-
werk und in der Krankenpflege. Ihr Leben ist ein Feuerwerk 
aus Arbeit, Tanzausbildung, stadtpolitischem Engagement 
und Auftritten. Zu stümpern liegt ihr nicht. Sie will mög-
lichst viel wissen und möglichst gut sein in dem, was sie 
tut. Ob sie in der einen Tageshälfte tanzt, in der anderen 
Kranke pflegt – bei beidem geht es darum, ob ein Körper 
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funktioniert oder nicht. Ende der 1980er bringt sie noch 
die Ausbildungsstunden zur Heilpraktikerin in ihren hoch-
tourigen Abläufen unter. Auf einer Urkunde steht dann: 
staatlich geprüft. Diese eben erst in die Tasche gesteckt, 
packt sie Koffer. Sie brennt für den Ausdruckstanz. Dafür 
braucht sie alles, was sie an qualifizierter Anleitung und 
geeignetem Training bekommen kann. In Deutschland 
findet sie das nicht. Deshalb fliegt sie für ein halbes Jahr 
nach Tokio. 

Neuland
Gerade rechtzeitig zur Wende kehrt sie zurück und 

landet in einer turbulenten Zeit. Kaum fällt die Mauer, fei-
ern kreative junge Leute die Freiheit, indem sie in Brachen 
und Kellern, alten Schuppen und herrenlosen Gebäuden 
zueinanderfinden, um Musik zu machen, zu tanzen, zu ma-
len, auszustellen oder Poesie vorzutragen. Der verfügbare 
Raum reicht hinten und vorne nicht. Binnen weniger Mona-
te wird Berlin der globale Geheimtipp für eine irre Subkul-
turszene. Wenn Mikado von diesen Jahren erzählt, fallen 
Worte wie Zwischennutzung des Rathauses Schöneberg, 
Bunker, Demo, Drugstore, Potse, Tacheles, Butoh-Tanz und 
Schloss Bröllin, das in Wahrheit kein Schloss, sondern ein 
altes Rittergut ist. Heute längst Hotspot für Tanz 
und Performance, trägt es Anfang der 1990er 
noch alle Spuren seiner Nutzung durch eine 
LPG. Mikado bewegt sich unter denen, die 
seine Umwidmung in Angriff nehmen. Sie 
buddelt mit den eigenen Händen einen 
verschütteten alten Eiskeller frei, schafft 
damit einen reizvollen Ort für Auftritte. 
Dort tanzt sie dann, zwischen der vor-
pommerschen Scholle und einem Himmel, 
der bis über Berlin reicht. 

Lebenslanges Lernen
Große Unternehmen beginnen in den 1990er Jah-

ren, sich ausschließlich auf ihr Kerngeschäft zu konzen
trieren. Sie sourcen out, was sich nur outsourcen lässt. Es 
sieht so aus, als ob mit der Entwicklung immer raffinierte-
rer Softwares inzwischen ein umgekehrter Weg einsetzt. 
Mikado ist als lebenslange Insourcerin womöglich eine 
Art Vorbotin. Dauernd verlangen der Tanz, später auch 
der Gesang, die Abfolge ihrer Teilzeitjobs und ihr gesell-
schaftliches Engagement, dass sie Fähigkeiten auf unter-
schiedlichsten Gebieten erwirbt: Massage und Akupressur, 
Band-Arbeit in pädagogischen Bereichen, intersektionale 
Kulturpraxis, qualifizierte kulturelle Bildung, Öffentlich-
keitsarbeit, Umgang mit Politik, Ämtern und Behörden, 
betriebswirtschaftliche und technische Kenntnisse, Ver-
einsrecht, Erbpachtrecht, GmbH-Recht, Steuerrecht. Die 
Liste will nicht aufhören. 
Vielleicht wird man eines Tages unter Multitasking nicht 
mehr verstehen, dass eine*r gleichzeitig bügelt, Schuhe 
besohlt und an einer Telefonkonferenz teilnimmt. Vielmehr 
das Vorhandensein vieler Kompetenzen und Fertigkeiten 
in einer Person, wie Mikado das vorlebt und wie es in der 
Soziokultur häufig anzutreffen ist. 

tRaumstation auf rauem Gelände
Um die Jahrtausendwende herum vollzieht sie 

große Änderungen. Tanz als Profession hat für die ihn 
Ausübenden eine kurze Halbwertzeit. Ohnehin ist die 
Zeit mehr als reif für hauptsächlich Musik. Mikado bildet 
ihre Stimme. Sie trommelt, spielt mehrere Instrumente, 
übt, übt, übt, gibt Gesangsunterricht, gründet mit ihrem 
Lebensgefährten die Band PrunX, textet, gibt Konzerte, 
organisiert Festivals, arbeitet an Alben und verliebt sich 
mit anderen in das brachliegende Gelände des ehemaligen 
Reichsbahnausbesserungswerks (RAW). Da sieht sie noch 
Füchse und hört Eichelhäher in wildem Gesträuch, gründet 
mit anderen einen Verein, kämpft gemeinsam mit ihnen 
gegen drohende Bürohochhäuser und springt ins kalte 
Wasser: Sie mietet auf dem Gelände Räume an, macht 
sich samt Businessplan und allem, was dazugehört, mit 
der Musikschule tRaumstation selbstständig. Wer nach 
eigener Musik lechzt, aber keine finanzstarken Eltern hat, 
wird nicht an ihren Stundensätzen scheitern. Was übrig 
bleibt, reicht am Ende gerade so. 
Das Gelände des RAW als soziokulturellen Stadtraum zu 
gestalten, erweist sich als mühsames, langwieriges Unter-

fangen. Der anfangs gegründete Verein, in dem Mika-
do sich als Vorstandsmitglied aufreibt, geht an 

endlosen äußeren Hindernissen und einer 
negativen Gruppendynamik kaputt. Ein 
zweiter findet zusammen, sie wirkt ak-
tiv mit, jedoch nicht mehr im Vorstand. 
Eine dauerhafte Lösung zeichnet sich 
endlich ab. 

Wünsche
Seit fast zehn Jahren gehört Mikado zum 

Redaktionsteam dieser Zeitschrift. Wir ken-
nen sie immer pünktlich, immer zuverlässig, 

immer gründlich vorbereitet und mit jeder Menge 
Lesetipps im Ärmel. 
Als wir die Ausgabe zum Thema „Arm und Reich“ vorbe-
reiten, sagt sie in einem Nebensatz: „Ich hab’ zwar kaum 
Geld, das heißt aber nicht, dass ich mich arm fühle.“ Auf 
die Frage, was ihr im Leben am wichtigsten sei, fällt ihr 
spontan nichts ein, was oder wen sie gern hätte oder 
braucht. Sie sagt: „In den Spiegel gucken können, nichts 
tun, was anderen schadet.“ 
Metaphorisch steht Hals- und Beinbruch für gutes Gelin-
gen. Buchstäblich würde er für Mikado im Fall der Fälle 
eine Art makabres Glück bedeuten. Sie besitzt eine Unfall-
versicherung. Arbeitsunfähig zu erkranken wäre schlimm. 
Die KSK-Rente und die kleine private reichen zum Hungern. 
Sie bleibt besser immer ganz gesund. � ■

Kristine Schütt ist Musikerin und Inhaberin der Musikschule und  
des Musikstudios tRaumstation. | Fotos: Prunx, „Freiheit statt Angst“, 
2014 © Hermann Krönke (S. 28); Rathaus- und Bunkeraktion, Kristine 
Schütt und Marina Prüfer, Schöneberg 1993 © Christine Crecelius (o.)  
www.traumstation.net, www.prunx.de

Dr. EDDA RYDZY ist freie Autorin mit  
Lehr- und Vortragstätigkeit.
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Handbuch Zivilgesellschaft | Ru-
pert Graf Strachwitz, Eckhard Priller, 
Benjamin Triebe | Über die Zivilge-
sellschaft wird zwar viel geforscht 
und debattiert. Doch bisher fehlte 
ein Kompendium, das Stellenwert 
und Bedeutung des Themas umfas-
send aufzeigt, den Forschungsstand 
abbildet und Anregungen für die 
weitere Beschäftigung mit der Zivil-
gesellschaft bietet. Das Handbuch 
soll diese Lücken schließen helfen 
und Entscheidungsträger*innen, 
Wissenschaftler*innen, Medien-
vertreter*innen, Lehrkräfte, Stu-
dierende und andere Interessierte 
an das Themenfeld heranführen. In 
zehn Kapiteln werden traditionelle 
und neue Erscheinungsformen der 
Zivilgesellschaft einander gegen-
übergestellt. Als Folien dienen ein 
analytisches Bereichskonzept von 
Zivilgesellschaft, die hirschmansche 
Einteilung in „loyal, exit, voice“ und 
die im Maecenata Institut entwickel
te Funktionsdifferenzierung. In 
Anlehnung an das habermassche 
Konzept der deliberativen Demokra-
tie wird die politische Dimension von 
Zivilgesellschaft herausgestellt. Ver-
mittelt werden sollen Grundlagen, 
Strömungen, Diskurse und Verknüp-
fungsansätze, die das soziale Phä-
nomen beschreiben, einordnen und 
theoretisch begründen. Maßgebliche 
Autor*innen werden vorgestellt 
und Diskurse und Forschungslinien 
beleuchtet. Die Vielseitigkeit der 
Herangehensweise und die damit 
verbundene interdisziplinäre An-
knüpfbarkeit bieten Chancen für 
vielseitige Erkenntnisgewinne. | 
Maecenata Schriften 18 | De Gruy-
ter Oldenbourg, April 2020 | 362 S. | 
978-3-11-055129-7 | 49,95 Euro

Datenreport Zivilgesellschaft | 
Holger Krimmer (Hg.) | Der Daten-
report Zivilgesellschaft bietet einen 
weitgreifenden Überblick über 
Stand und Entwicklung von Zivilge-
sellschaft und bürgerschaftlichem 
Engagement. Angelegt als datenba-
sierte Gesamtschau richtet er sich 
gleichermaßen an Zivilgesellschaft, 
Politik, Wissenschaft und Akteure. | 
Reihe Bürgergesellschaft und Demo-
kratie | VS Verlag für Sozialwissen-
schaften, Berlin 2019 | 176 Seiten 
| ISBN 978-3-658-22957-3 | 53,49 
Euro | Auch als Open-Access-Pub
likation kostenfrei zugänglich
 

Diversitätsorientierte Kulturelle 
Bildung in internationaler Pers-
pektive - Diskurse, Modelle und 
Kompetenzen | Ernst Wagner | 
ifa-Edition Kultur und Außenpolitik 
und Stiftung Mercator | Die zu-
nehmende Anzahl internationaler 
Projekte der kulturellen Bildung 
bedarf einer Untersuchung der ver-
schiedenen nationalen wie internati-
onalen Verständnisse. Mit welchen 
Begriffen, Konzepten und Modellen 
kann das Feld sinnvoll modelliert 
werden? Wie kann kulturelle Bildung 
stärker in die auswärtige Kultur- und 
Bildungspolitik integriert werden? 
Kulturelle Bildung hat das Potenzial, 
die noch disparaten und nicht ver-
netzten Dimensionen zusammenzu-
bringen. Die Studie liefert konkrete 
analytische Modelle, um das Feld 

transparenter zu machen. Kosten-
loser Download unter ifa-publikati-
onen.de/Kultur-und-Aussenpolitik/
Diversitaetsorientierte-Kulturelle- 
Bildung-in-internationaler-Perspek-
tive.html
 

Netz

Online-Konferenz „Demokratie 
der Zukunft“ | Unter dem Motto 
„Demokratie der Zukunft“ wurde  
am 16.5.2020 die lange geplante 
Konferenz des Vereins Mehr Demo-
kratie e.V. online mit einigen Hundert 
Teilnehmenden veranstaltet und 
gleichzeitig gestreamt. Es gab  
Vorträge, Workshops und Open  
Spaces zu Themen rund um die  
gemeinsame Zukunftsgestaltung  
der Demokratie: Bürgerräte, Bürger-
beteiligung, Gemeinwohlorientie-
rung, Regionale Wirtschaft u. v. m.
zukunft.mehr-demokratie.de

Schnelle Unterstützung mit 
Überblick über digitale Tools | 
Neben schneller finanzieller Unter-
stützung braucht es in und nach der 
Corona-Krise alternative Produk-
tions- und Vermittlungswege, um 
künstlerische Arbeit weiterhin zu 
ermöglichen. Andre Sebastian (Kul-
turbüro Münsterland), Andrea Evers 
(FreiwilligenAgentur Münster) und 
Nathalie Nehues (Weiterbildung im 
Kreativ-Haus Münster) entwickelten 
dazu in ihrer Kooperationsrunde  
eine gemeinsame Idee. Diese wur- 
de bereits am 25. März umgesetzt.  
Referent Kai Heddergott stellte im 
Livestream digitale Tools für Team
arbeit und künstlerische Präsenz 
vor. Der einstündige facebook-
Stream war und ist für Interessierte 
kostenlos zugänglich, Teilnehmende 
gaben nebenher im Chat Tipps und 
Impulse:www.facebook.com/
watch/live/?v=505774753423940
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Kultur  
und Politik 

Also, der Kulturföderalismus ist und  
bleibt eine Herausforderung in friedlichen 
wie in schwierigen Zeiten. 	
MONIKA GRÜTTERS, Beauftragte der Bundesregierung für Kultur und Medien, im Interview mit dem Deutschland- 
funk Kultur am 2. Mai 2020      
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Soziokultur arbeits­
fähig halten

Auswirkungen des Shutdowns  
auf die Soziokultur 

Eine Blitzumfrage unter den soziokulturel­
len Zentren zeigt: Sie sind von den Folgen 
der Krise besonders hart getroffen.

von 	 ELLEN AHBE

Wie den Unternehmen des Handels, der Gastro-
nomie und des Tourismus zieht das Veranstaltungs- und 
Kontaktverbot auch der Soziokultur den Boden unter den 
Füßen weg. Dies unter der prekären Bedingung, dass die 
Akteure der Soziokultur sich bereits seit Jahrzehnten selbst 
ausbeuten. Nicht am Profit, sondern ideell und gemein-
nützig orientiert, sind sie zudem gesetzlich an der Bildung 
von Rücklagen gehindert und müssen einen Großteil ihrer 
selbst erwirtschafteten Eigenmittel für Grundkosten auf-
bringen. Sie sind also besonders hart getroffen. 
Die Leistungen der soziokulturellen Zentren als Role 
Models und Energiequellen einer offenen, demokra-
tischen Gesellschaft sind unverzichtbar. Ob in den 
Problemquartieren der Großstädte oder in struktur-
schwachen ländlichen Gebieten: Nach der Krise wer-
den sie von den Menschen, die deren Folgen bewäl-
tigen und wieder Fuß fassen wollen, als Dritte Orte 
der Kommunikation dringender denn je gebraucht.  

Soziokulturelle Zentren werden 
nach der Krise dringender denn 
je gebraucht.

Sowohl unsere Datenerhebung aus 2019 als auch eine 
aktuelle Umfrage, an der sich fast 500 unserer Mitglieds
einrichtungen beteiligten, zeigen: Die Lage ist äußerst 
ernst. Mehr als ein Drittel der Zentren sieht seine Existenz 
zeitnah bedroht. Erste Einrichtungen haben bereits ihre 
Schließung angekündigt. 
Als unmittelbare Auswirkung von Covid-19 sind mindestens 
8.000, wahrscheinlicher aber nahezu 13.500 Veranstaltun-
gen von Absagen betroffen. 
Je nach Dauer der Kontaktsperre lassen sich zwischen 
2.300 und 4.800 Veranstaltungen und kontinuierliche 
Angebote wie Kurse und Seminare verschieben. 
Dabei haben größere Zentren auch die größeren Chan-
cen, Veranstaltungen später nachzuholen. Die durch die 
kleineren Zentren geleistete Nachbarschaftsarbeit ent-
fällt hingegen meist ersatzlos. Mehr als zwei Drittel der 
befragten soziokulturellen Zentren verfügen für den Fall 
von Betriebsschließungen auf behördliche Anordnung über 

keine Versicherung. Sie müssen den finanziellen Verlust 
selbst tragen. Je Einrichtung wird er sich auf durchschnitt-
lich 20.500 Euro, insgesamt auf mehr als 8 Millionen Euro 
belaufen. Das überschreitet die Belastungsgrenze des 
Verbands. 
Die Verluste entstehen hauptsächlich aus fehlenden Ein-
trittsgeldern und Kursgebühren, aber auch aus entfallen-
den Mieteinnahmen. 
Beinahe zwei von drei Zentren bangen zudem um ihre 
Projektförderungen. Es handelt sich hier um ein Gesamt-
volumen von fast 19 Millionen Euro. 
Der Gesamtbetrag der Betriebs-, Gemein- und Perso-
nalkosten beläuft sich laut Statistik 2019 auf jährlich  
150 Millionen Euro. Das sind fast drei Viertel der Gesamt-
ausgaben. Nur circa 70 Millionen Euro davon sind über 
institutionelle Förderung gedeckt. 
Das heißt: 80 Millionen Euro müssen über Eigenmittel 
beziehungsweise Projektmittel gestemmt werden. Für 
jeden Monat bedeutet das Kosten in Höhe von circa  
6,7 Millionen Euro. 
Wegen der finanziellen Einbußen fehlt also vor allem für 
Betriebs-, Gemein- und Personalkosten die Deckung. Der 
Mittelwert der Unterdeckung liegt bei knapp 13.000 Euro 
pro Einrichtung, die Gesamtsumme voraussichtlich bei 
nahezu 5 Millionen Euro. 

Die Lage ist äußerst ernst.  
Mehr als ein Drittel der Zentren 
sieht seine Existenz bedroht. 

Das führt zu Rupturen in der Beschäftigungssituation. Oh-
nehin haben die soziokulturellen Zentren nur zehn Prozent 
ihrer Mitarbeiter*innen versicherungspflichtig angestellt, 
davon wiederum wenig mehr als ein Viertel mit Vollzeit-
stelle und knapp 20 Prozent mit mehr als einem halben 
Stellenanteil, 15 Prozent arbeiten weniger als 20 Stunden 
je Woche – wobei drei Viertel der Einrichtungen nicht nach 
Tarif zahlen können. 
In der derzeitigen Situation behelfen sich Zentren mit wei-
teren Stundenkürzungen und mit der Anordnung von Ur-
laub. 33 Einrichtungen müssen bereits zum jetzigen Stand 
Entlassungen vornehmen. Nur 27 Einrichtungen können 
das Modell der Kurzarbeit nutzen. Aufgrund der gegebenen 
prekären Ausgangslage müssen die betroffenen Mitarbei-
ter*innen zusätzlich Transferleistungen beantragen. � ■

Auszug eines Beitrags, der in Politik & Kultur 4-20 des Deutschen 
Kulturrates erschienen ist.

ELLEN AHBE ist Geschäftsführerin des Bundes
verbandes Soziokultur e.V.
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�LAND INTAKT
 
Modernisierungsmaßnahmen 
in Kulturzentren in ländlichen 
Räumen

Kulturelles und soziales Umfeld in 
ländlichen Räumen erhalten
Das Projekt „LAND INTAKT – Soforthilfeprogramm 

Kulturzentren“ des Bundesverbandes Soziokultur e.V. 
fördert Modernisierungsmaßnahmen und programmbe-
gleitende Investitionen und richtet sich an soziokulturelle 
Zentren, Kulturhäuser sowie Kultur- und Bürgerzentren 
in ländlichen Räumen. Diese Kulturorte werden in ihrem 
Betrieb und ihrer Weiterentwicklung gestärkt, gleichzeitig 
wird ein lebendiges kulturelles und soziales Umfeld in 
ländlichen Räumen erhalten. Damit leistet das Projekt 
einen Beitrag zur Schaffung gleichwertiger Lebensver-
hältnisse. 

Der Bedarf ist groß
Die Nachfrage am Investitionsprogramm ist groß. 

Seit dem Projektstart am 15. April sind aus allen Teilen 
Deutschlands knapp 170 Anträge gestellt worden. Die 
spannenden und vielfältigen Projekte zeigen: Es ist einiges 
los im ländlichen Raum - und viele Engagierte wirken dort 
gemeinsam für ein breites Kulturangebot! Aber auch: Der 
finanzielle Bedarf ist da – und er ist riesig.
Das LAND INTAKT-Team ist froh, durch die Projektförde-
rung einen Beitrag zur Unterstützung von Kulturzentren im 
ländlichen Raum leisten zu können. Mit der Prüfung der 
Anträge hat das Team aktuell gut zu tun. Etliche Anträge 
sind schon bewilligt und dringend benötigte Maßnahmen – 
wie der Einbau neuer Fenster, die Anschaffung eines neuen 
Bühnenvorhangs oder die Überarbeitung der Website – 
können endlich in Angriff genommen werden. Das Team 
wünscht gutes Gelingen bei der Umsetzung der Projekte 
und freut sich auch auf Besuche vor Ort!
Aufgrund der Vielzahl der Anträge ist leider keine weitere 
Antragstellung mehr möglich. 
LAND INTAKT wird im Rahmen des Förderprogramms 
„Kultur in ländlichen Räumen“ von der Beauftragten der 
Bundesregierung für Kultur und Medien aufgrund eines 
Beschlusses des Deutschen Bundestages gefördert. Die 
Mittel stammen aus dem Bundesprogramm „Ländliche 
Entwicklung“ des Bundesministeriums für Ernährung und 
Landwirtschaft.� www.landintakt.de

CLAUDIA BALLSCHUH, Leiterin des Projektes 
LAND INTAKT des Bundesverbandes Sozio- 
kultur e.V.

NEUSTART
 
Sofortprogramm für Corona-
bedingte Investitionen in Kultur­
einrichtungen

Zugänglichkeit von Kultureinrichtungen 
weiter sichern
NEUSTART ist ein Programm der Beauftragten der 

Bundesregierung für Kultur und Medien, durchgeführt vom 
Bundesverband Soziokultur, das Kultureinrichtungen fi-
nanziell dabei unterstützt, ihre Zugänglichkeit für die Öf-
fentlichkeit unter Einhaltung von Hygienevorschriften zu 
sichern. Die Corona-Pandemie wirkte sich drastisch auf 
die gesamte Kulturlandschaft aus. Soziokulturelle Zentren, 
Museen und Theater blieben viele Wochen geschlossen 
und können nur unter Einhaltung von Hygiene-Schutzmaß-
nahmen wieder öffnen. Sowohl in öffentlich zugänglichen 
Bereichen als auch in Geschäftsräumen soll durch Um-
bauten die Ansteckungsgefahr verringert werden. Das 
Programm richtet sich gezielt an kleinere und mittlere 
Einrichtungen, die gemeinnützig sind.

Fördervolumen verdoppelt
In nur einem Monat sind beim Projektträger Bun-

desverband Soziokultur 1.300 Anträge eingegangen. We-
gen des hohen Bedarfs hat Kulturstaatsministerin Moni-
ka Grütters die ursprünglich veranschlagten 10 Mio. auf  
20 Mio. Euro verdoppelt. Projektleiterin Jennifer Tharr hat 
zur Umsetzung des Programms in Windeseile ein Team von 
15 Mitarbeiter*innen zusammengestellt. Die Förderrefe-
rent*innen bearbeiten die Anträge und beraten die Einrich-
tungen bei der Umsetzung ihrer geplanten Maßnahmen.
Zu den Einrichtungen zählen Museen und Gedenkstätten, 
Veranstaltungsorte für Konzert-, Tanz- und Theaterauffüh-
rungen sowie soziokulturelle Zentren und Kulturhäuser. 
Die Maßnahmen reichen von der Verbesserung der Besu-
chersteuerung über bargeldlose Kassensysteme bis zur 
Einführung digitaler Vermittlungsformate. Zum Beispiel 
plant das Kultur- und Kommunikationszentrum Linden-
brauerei in Unna, durch Plexiglasaufsteller Mitarbeiter*in-
nen und Besucher*innen zu schützen. Konzerte sollen 
online übertragen werden. Damit trotz räumlicher Distanz 
ein Austausch zwischen Publikum und Künstler*innen 
stattfindet, setzt die Lindenbrauerei auf ein Feedback in 
sozialen Netzwerken, das in Echtzeit auf die Bühne über-
tragen wird. � neustartkultur.de

CAROLIN VIKTORIN, Förderreferentin im Projekt   
NEUSTART des Bundesverbandes Soziokultur e.V.
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Kultur zählt!

Situation von 493 soziokulturellen Zentren am 
24. März 2020:

35,6% 
waren in ihrer Existenz bedroht. 

63,7%
sahen die Durchführung von Projekten gefährdet. 

63,1%
konnten eine Weiterbeschäftigung nicht garantieren.

�493 Mitgliedszentren beteiligten sich an der Blitzumfrage des Bundesverbandes Soziokultur e.V. zu den Auswirkungen der  
COVID-19-Pandemie auf die Arbeit in den soziokulturellen Einrichtungen.



Die Arbeitsbedingungen im Kulturbereich 
sind für viele prekär. RONJA WIECHERN (Seite 46) 
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Netzwerk
Soziokultur
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Solidarität, Improvisations- 
talent und höchste 
Flexibilität!

Soziokultur trotzt dem Lockdown

Den Umgang mit der Krise beschreibt Marleen Mützlaff, Geschäftsführerin des 
Landesverbandes Soziokultur Niedersachsen, treffend so: „Viele soziokulturelle Zentren 
haben zwischenzeitlich Ideen ausprobiert, um zu überleben: Verkauf von Soli-Tickets, 
Tickets für Geisterkonzerte und auch für fiktive Konzerte, Spendenaufrufe (zum Bei-
spiel Trinkgeldspende für Mitarbeitende in der Gastronomie) und Gutscheinverkäufe. 
Aktuelle Projekte wurden umgestaltet in digitale Formate oder das Material wurde zu 
den Teilnehmenden gebracht, verschickt, auch Briefkontakte initiiert. Die Projektmit-
arbeiter*innen gehen sehr kreativ mit der Situation um und auf individuelle Situationen 
ein. Es werden sogar teils Zielgruppen hinzugewonnen. Die neu erlangten Kompetenzen 
werden auch für die Zeit nach der Pandemie sinnvoll sein und den Horizont erweitern.“

Dies gilt auch für die gesamte Bundesrepublik. Die folgenden Beispiele veranschauli-
chen, wie sehr sich die Zentren über ihre Kerntätigkeit hinaus engagieren, um wirklich 
alle Menschen zu erreichen.
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MECKLENBURG-VORPOMMERN
Sozio-kulturelles Zentrum St. Spiritus / Greifswald

„... IST NICHT ABGESAGT,
bleibt zu Hause kreativ“

Der Anbieter der lokalen Werbeflächen wollte trotz 
Konzertabsage wegen Pandemie eine geplante Plakatie-
rung bezahlt haben, das Sozio-kulturelle Zentrum St. Spi-
ritus der Stadt Greifswald reagierte – mit Humor: In den 
ersten Tagen der coronabedingten Schließung wurden Pla-
kate von Hand bedruckt und beschrieben mit 60 Ideen für 
zu Hause: kreative Dinge, die nicht abgesagt sind und die 
man allein machen kann, zum Beispiel „das Lieblingslied 
pfeifen“, „Collagen kleben“, „in die Wolken schauen“ oder 
„im Wohnzimmer tanzen“.
So konnte der Ärger über die unnötige Zahlung in etwas 
Positives und Heiteres überführt und der Lähmung etwas 
Produktives entgegengesetzt werden. Und statt sich nur 
über die Aktivitäten zu grämen, die nicht stattfinden kön-
nen, wurde der Blick auf die vielen kleinen Dinge gelenkt, 
die man selber stattfinden lassen kann – eine wichtige 
Perspektive für Menschen, denen Allein- und Isoliertsein 
zu schaffen machen.
Schön war zu sehen, wie Fotos der Aktion in sozialen Netz-
werken bisweilen als Tagesmotto geteilt wurden – so am 
1. April: „einen Witz erzählen“. Es gab viel Lob für die er-
frischende Aktion und einige neue Vorschläge, was man 
noch alles Kreatives daheim machen kann.

Zur Ehrenrettung der Werbefir-
ma sei gesagt, dass für zukünf-
tige Planungen eine gute Eini-
gung erreicht wurde. Und: Beim 
Überkleben alter Plakate an den 
Litfaßsäulen blieben die des St. 
Spiritus trotz abgelaufener Zeit 
verschont!

Fotos linke Seite: © St. Spiritus

IMKE FREIBERG, Leiterin des  
Sozio-kulturellen Zentrums St. Spiritus 
in Greifswald

Digital und 
sicher

Die 29. Ausgabe des Festivals 
„Nordischer Klang“ fand dieses 
Jahr aufgrund der Pandemie online statt. Dank emsigen 
Umdisponierens hinter den Kulissen und der Bereitschaft 
vieler der für dieses Jahr angekündigten Künstler*innen 
haben die ursprünglich geplanten Programmpunkte vielfäl-
tige neue Formate wie Artikel, Interviews, Videogrüße, Pod-
casts und Videokonzerte gefunden. Die Veranstalter*innen 
freuen sich, wenn die Beiträge nun wiederum den Weg zum 
Publikum in die Wohnzimmer finden.

Foto: Plakat zum Festival „Nordischer Klang“ 2020 © Festival  
„Nordischer Klang“ | http://nordischerklang.de/programm-2020/

NORDRHEIN-WESTFALEN
Kulturzentrum zakk / Düsseldorf

zakk und fiftyfifty tischen auf

Um kurzfristig auf die Not obdachloser und bedürf-
tiger Menschen zu reagieren, eröffneten das Kulturzent-
rum zakk in Düsseldorf und das Straßenmagazin fiftyfifty 
zum 1. April 2020 zur Entlastung der Altstadt-Armenküche 
und als Alternative zu den geschlossenen Tafeln eine Le-
bensmittelausgabe. Hierfür wird der durch den Shutdown 
geschlossene Biergarten des zakk genutzt. Auch wenn die 
Tafeln ihre Arbeit teilweise wieder aufgenommen haben, 
besteht weiterhin Bedarf. Durch die Kooperation werden 
hier rund 170 Menschen von Dienstag bis Freitag täglich 
mit dem Nötigsten versorgt, die Zahl steigt. Ausgegeben 
werden frische Lebensmittel wie Obst, Gemüse und Brot, 
dazu Konserven und Haltbares wie Nudeln und Reis. Auch 
Hygieneartikel gehören zum Angebot, und, sehr wichtig für 
viele Bedürftige, Tierfutter. Die Spendenbereitschaft von 
Einzelpersonen, Initiativen und Firmen ist dabei enorm. 
Eine großartige Leistung des Teams und der beteiligten 
Partner*innen und Bürger*innen!

HEIKE BILLHARDT-PRECHT, Mitarbeiterin für Presse- und  
Öffentlichkeitsarbeit im Kulturzentrum zakk in Düsseldorf

Foto: © zakk
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THÜRINGEN
Tanztheater Erfurt e.V.

Tanztheater Erfurt bewegt 
die Menschen zu Hause
Um die häusliche Wartezeit zu überbrücken, star-

tete das Tanztheater Erfurt unter dem Motto „Komm und 
mach mit“ eine Tanzaktion. Alle waren herzlich zum Ein-
senden kurzer Videos ihrer Tanzbewegungen eingeladen. 
Gemeinsam die Kraft des Tanzes und des Zusammen-
halts zu spüren und die gute Laune nicht zu verlieren, 
war das Ziel. Das Echo war riesig: Wohnzimmer, Schlaf-
zimmer, Küche, Balkon oder Park wurden in improvisierte 
Bühnen verwandelt, die Kreativität der Einsendungen 
war grandios. Die gesammelten Clips wurden in einer 
Videocollage zusammengestellt. Sie steht online und 
mittlerweile wurde eine weitere Tanzaktion gestartet: 
„WIR BLEIBEN COOL!“

Foto: Tanzaktion „Wir bleiben cool“ © Tanztheater Erfurt e.V. | Siehe  
auch Titelfoto, Foto S. 4–5 und 10 | www.tanztheater-erfurt.de/video-
blog/

NIEDERSACHSEN
JANUN Lüneburg e.V. / Lüneburg

Austausch digital unterstützen

Für Vereine und Initiativen ist es keine einfache 
Zeit: Treffen können nicht wie gewohnt stattfinden und 
digitale Lösungen sind nicht für jeden leicht zugänglich. 
Bei manchen rückt das ehrenamtliche Engagement in den 
Hintergrund, andere haben mehr Zeit dafür. Im Mai 2020 
waren Lüneburger Ehrenamtliche daher im Rahmen der 
„Wirk.Mach(t).Treffen“ zum ersten digitalen Vernetzungs-
treffen unter dem Motto „Corona – und jetzt?“ eingela-
den. Die Idee: herausfinden, wie es dem Ehrenamt vor Ort 
gerade geht. Die „Wirk.Mach(t).Treffen“ gibt es seit über 
einem Jahr. Anders als sonst wurde beim digitalen Treffen 
auf ein Schwerpunktthema verzichtet. Die Teilnehmenden 
legten ihre Themen selbst fest: digitale Zusammenarbeit, 
ein Stadtwiki, Bedürfnisse im Ehrenamt und ein Bündnis 
nach der Pandemie. Am Ende waren sich alle einig: Wir 
wollen weiter im Austausch bleiben!

Die Vernetzungstreffen sind eine gemeinsame Veran-
staltung von JANUN Lüneburg e.V., mosaique - Haus der 
Kulturen e.V., dem Heinrich-Böll-Haus in Lüneburg sowie 
wechselnden lokalen Initiativen.

Auch analog

„Wir wollen weg von nur digitaler Unterhaltung und 
Kontakt. Das mosaique geht auch wieder analog! Unsere 
Fenster werden zu Schaufenstern mit Kunst als Gruß an die 
Menschen in der Stadt“, sagt Wout Geers, der die Aktion 
„mo'Fenster“ koordiniert. Neben der Ausstellung gibt es 
Raum, um Nachrichten ans mosaique zu schicken oder 
sich untereinander auszutauschen.

Fotos: Digitale Kartenabfrage zu Themen, über die Austausch  
gewünscht wird  (li.) | Aktion „mo'Fenster“ mit Andrea Ortiz und 
Wout Geers (o.) © JANUN Lüneburg e.V.

EVA KERN, Eine-Welt-Promotorin bei JANUN Lüneburg e.V., 
ehrenamtlich engagiert im mosaique – Haus der Kulturen Lüneburg 
und Initiatorin des Treffens „Corona – und jetzt?“
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Über die gemeine Flugnudel ...

… lässt sich nicht viel sagen. Außer, dass sie  
per Definition irgendwo ist, wo sie besser nicht 
sein sollte. 
Wie natürlich Herr Trump. Die ihn gewählt ha-
ben, sind schon zur Hälfte süchtig nach Opioiden. 
Da flüstert er ihnen ein, es doch mal mit Desin-
fektionsmitteln zu versuchen. Geschluckt oder 
gespritzt. Während die einen die Notaufnahmen 
stürmen, will er die anderen am liebsten mit dem 
Militär jagen.
Oder Herr Johnson. Er schüttelt tollkühn Virus-
hände und legt es drauf an, hinter America First 
wenigstens Zweiter in der Corona-Todesliste zu 
sein. Denn je schrecklicher die Seuche, desto 
größer ihre Schuh’. Da soll viel Schuld für den 
vergeigten Brexit reinpassen. 
Oder Herr Bolsonaro. Medienhysterie ist sein 
Zauberwort, um Corona Zeit zu geben. Jetzt hat 
die Pandemie die indigene Bevölkerung fest im 
Griff. Brasilien wird weißer. 
Oder Herr Orbán. Mit seinem Victor-Notgesetz 
verbietet er Journalisten den Mund, schafft In-
formationspflichten von Ämtern und Behörden 
ab, Datenschutz und Arbeitnehmerrechte gleich 
dazu. 
Oder Herr Erdoğan. Auch er braucht dringend 
Schuldige. Als solche erkennt er treffsicher 
Schwule. Der Chef seiner Religionsbehörde hat 
nichts gegen Kinderschänder und Frauenfeinde. 
Ihm stärkt er den Rücken. Die Anwaltskammer 
von Ankara hingegen mault. Dafür hat sie jetzt 
eine Klage wegen Beleidigung religiöser Werte 
am Hals. 
Oder manche Autobosse. Ich hab ja so einen 
Hals, liebe Leser, so einen Hals hab ich! Stellt sich 
doch tatsächlich einer davon hinters Mikro, auch 
noch mit einem Wir-werden-euch-schon-melken-
Grinsen, stellt sich also hin und sagt: Wir müssen 
Steuergeld kriegen und trotzdem Dividenden 
zahlen, denn sonst haut es ab, das Kapital. Dabei 
macht der Konzern Gewinn, hat die Taschen voll 
Knete und bloß Probleme mit der Wahrheit und 
modernen Technologien. 
So könnte ich jetzt lang weiter wettern. Sie fliegen 
tief und in Scharen, die gemeinen Flugnudeln. 

Ducken Sie sich nun erst recht nicht, 
verlangt
Ihre Friede Nierbei

KOLUMNE

HAMBURG
STADTKULTUR HAMBURG e.V. / Hamburg

��Hamburger Nachbarschaft 
ganz analog

Die Kulturhäuser in 
Hamburg-Nord sind Orte für 
Begegnung, Kultur und Kreati-
vität. Wesentlich ist dabei der 
persönliche Kontakt, doch ist 
genau das zurzeit nicht mög-
lich. Das ella Kulturhaus Lan-
genhorn, das Goldbekhaus, 
das Bürgerhaus Barmbek und 
die Zinnschmelze pausieren 
jedoch nicht und entwickeln 
Ideen, um weiterhin ein Mitei-
nander im Stadtteil zu fördern: 
Seit April gibt es das Projekt 
„ZusammenHalt!“ für Begeg-
nungen der besonderen Art 
– ohne direkten Kontakt. Wer 
beim Spaziergang ein Gedicht, 
einen Gedanken, ein Bild, ein Rezept oder Ähnliches 
im Gepäck hat, kann diese an den aufgestellten Mit-
teilungswänden teilen. Das ella Kulturhaus startete in 
Kooperation mit Grundschulen die Langenhorner „Stille 
Post“: Schüler*innen schreiben oder malen Briefe an 
meist ältere, alleinstehende Menschen. 
Viele Angebote der Stadtteilkultur werden momentan di-
gitalisiert. „ZusammenHalt!“ und „Stille Post“ sind kleine 
analoge Freiräume, sie ermöglichen es, hoffnungsvolle 
Gedanken miteinander zu teilen.

�Fotos: „Stille Post“ © Nina Helbig, ella Kulturhaus Langenhorn (o.), 
„ZusammenHalt!“ © Zinnschmelze 

HEIKO GERKEN, Mitarbeiter für Kommunikation und Marketing  
beim Landesverband STADTKULTUR HAMBURG e.V.
DOROTHÉE PUSCHMANN, stellvertretende Geschäftsführerin  
und Mitarbeiterin für Veranstaltungen, Presse- und Öffentlich- 
keitsarbeit der Zinnschmelze
BETTINA RAMOS, Mitarbeiterin für Öffentlichkeitsarbeit und  
kulturelle Bildung im ella Kulturhaus Langenhorn



40

Kontaktlos kreativ 
im Quartier
 

Ideen zum Mit-, Mut- und Nachmachen

Wenn es eine positive Dynamik in der Corona-Krise gibt,  
dann die, dass gerade viele spannende Formate erprobt  
werden, wie sich Nachbarschaft auch in Zeiten, die Distanz 
vorschreiben, kreativ erreichen lässt. So auch an den  
16 Standorten der UTOPOLIS-Modellprojekte.

von	 KRISTINA RAHE

Bereits vor der Corona-Krise waren die UTOPOLIS-
Projekte, welche künstlerische Methoden der Nachbar-
schaftsarbeit erproben, sehr experimentell und lösungs-
orientiert. Nun erweitert sich diese Vorgehensweise 
zwangsläufig um Formate, welche die Kommunikation mit 
der Anwohnerschaft kontaktlos weiterführen. 
Die Unterschiede zur Arbeit vor Corona sind dabei immens: 
War sie bisher primär aufsuchend und fand im direkten 
Kontakt statt, steht jetzt das Gebot des Abstandhaltens 
im Vordergrund. Wurden digitale Wege bisher vor allem 
für die Bekanntmachung eines Angebots oder als Ergän-
zung eines Face-to-Face-Prozesses genutzt, stellen sie nun 
den Hauptkommunikationskanal dar. Das heißt allerdings 
auch, dass Menschen, die digitale Medien wenig bis gar 
nicht nutzen, nur schwer erreicht werden. Deshalb setzen 

die Projekte auch auf analoge kontaktfreie Angebote, zum 
Beispiel Briefaktionen, Gabenzäune in der Nachbarschaft 
oder öffentliche Videoinstallationen.
Wichtig in der gegenwärtigen Lage ist es, möglichst we-
nige der Kontakte zu verlieren, die vor Corona durch die 
mühevolle Beziehungsarbeit mit künstlerischen Mitteln 
aufgebaut werden konnten. Da einige Teilnehmer*innen 
aus Risikogruppen womöglich auch nach Aufhebung des 
Kontaktverbots den Angeboten fernbleiben, gilt es außer-
dem, schon jetzt Strategien zu entwickeln, die es auch 
weiterhin ermöglichen, diese Menschen zu erreichen und 
aktiv einzubinden. 
Eine kleine Auswahl von unter diesen Voraussetzungen 
entstandenen und dennoch Mut machenden Methoden 
wird hier vorgestellt.
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NORDRHEIN-WESTFALEN
FÄRBEREI e.V. – Zentrum für Integration und  
Inklusion / Wuppertal

Fensterfotos „... Guckst du  
Straße ... ?“ und Pop-up-Fotostudio 
„Der maskierte Mensch“

Zu Hause bleiben bedeutet, dass uns die Welt da 
draußen vor allem durch den Blick aus dem Fenster be-
gegnet. Zu Hause bleiben verändert unseren Blick auf das 
Draußen. Wir fragen uns vielleicht: Was ist anders? Wann 
und wie geht es weiter? Vielleicht sehnen wir uns nach 
dem, was uns in dieser schwierigen Zeit fehlt. Aber wir 
machen auch neue Erfahrungen, schauen genauer hin.
Zum genauer Hinsehen hat das Wuppertaler Projekt „Die 
Wüste lebt!“ aufgefordert und individuelle Momentaufnah-
men aus dem Stadtteil gesammelt. Per digitalem Aufruf 
wurde die Nachbarschaft im Quartier aufgefordert, ein 
Foto mit dem Blick aus dem Fenster zu senden und es 
mit einer persönlichen Nachricht zu kommentieren. Alle 
Einsendungen wurden in einer Galerie im Netz veröffent-
licht. So entstand ein Kaleidoskop vielfältiger Eindrücke 

aus dem Viertel, aus Wuppertal und aus der ganzen Welt: 
humorvoll, poetisch – und in jedem Fall sehr bewegend.
Über Aktionen und verschiedene Ausstellungsformate 
fanden die Fensterblicke und Stimmen in den Stadtraum 
und verwandelten Wuppertal temporär in eine riesige 
Galerie unter offenem Himmel. 14 Großplakatwände und 
36 Schwebebahnplakatstellen mit über 200 individuellen 
Motiven und Gedankensplittern zeugten von den gesam-
melten glokalen Lebenszeichen und der großen Resonanz, 
die das Projekt mit dieser Aktion erfahren hat.
Bereits mit den ersten Lockerungen ist das „Wüsten“-
Kunstprojekt auf die Straße zurückgekehrt: mit einem 
Pop-up-Fotostudio. Passant*innen wurden eingeladen, sich 
porträtieren zu lassen, mit und ohne Maske. Das Team der 
Mobilen Oase fragte sie mit gehörigem Abstand und einem 
verlängerten Aufnahmegerät: „Was verändert die Maske 
für dich? Wen schützt du? Wer schützt dich? Bist du noch 
du mit Maske?“ Und wer noch keine Maske hatte, durfte 
sich eine aussuchen und mitnehmen: für eine sichere Reise 
durch die Wüste …

Fotos: „Der maskierte Mensch“ © Max Höllwarth,  
https://die-wueste-lebt.org/der-maskierte-mensch (li. Seite) |  
„... Guckst du Straße ...?“ Aufnahmen von Projektteilnehmer*innen  
© Färberei e.V., https://die-wueste-lebt.org/guckst-du-strasse (o.)
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SACHSEN
Johannstädter Kulturtreff e.V. / Dresden

Mit Stift und Papier die Distanz 
überbrücken
Neue Menschen kennenlernen trotz „sozialer Di-

stanz“? Das geht, wie es das Dresdener UTOPOLIS-Pro-
jekt „Plattenwechsel – WIR in Aktion“ des Johannstädter 
Kulturtreffs beweist. Was früher ein Mittel war, um trotz 

THÜRINGEN
Gaswerk Weimar e.V. – Design- und Projekt- 
werkstatt / Weimar

Kontaktlose Workshops mit 
„Kultur-BOXEN“ 

Das Weimarer Projekt „Studio Mosaik“ des Gas-
werk e.V. packt fleißig Pakete und bedankt sich bei allen 
Senior*innen, Kindern, Jugendlichen und Eltern, die an 
den bisherigen „kontaktlosen“ Workshops teilgenommen 
haben: Das Projekt stellt „Kultur-BOXEN“ zusammen, mit 
denen alle Interessierten ganz einfach von zu Hause aus an 
kreativen Workshops teilnehmen können, unter anderem 
zur Bearbeitung von Porzellan und Ton. 
Die MOSAIK-BOX beinhaltet das notwendige Material, die 
dazugehörigen Utensilien und eine Schritt-für-Schritt-Anlei-
tung, die sich auch als Videotutorial im Netz findet. Unter 
dem Motto: „Ihr arbeitet, werkelt, schafft und haltet uns 
auf dem Laufenden – wir kommen wieder ins Spiel, wenn 
ihr mit eurem Werk fertig seid“, wird ein kreativer, von 
den Teilnehmenden in Eigenregie verwirklichter Prozess 
in Gang gesetzt. Nach der Fertigstellung werden die col-
lagierten Porzellansets und Tonskulpturen mit einem von 
der Stadt Weimar zur Verfügung gestellten Lastenrad ab-
geholt und gebrannt. Es folgt eine Ausstellung aller Werke, 
zunächst digital, sobald wieder möglich dann auch in einer 
Halle und ganz praktisch als Geschirr und Deko bei einem 
Kulturbrunch. „Studio Mosaik“-Künstlerin Canan Yilmaz 

sagt über die Aktion: „Es ist eine ganz schöne Umstellung 
– eine andere Art zu arbeiten –, aber auch das ist spannend 
und macht Spaß. Gemeinsam schaffen wir das und sind 
trotz allem kreativ.“ � www.studiomosaik.de/pinnwand/

Mehr Informationen unter www.utopolis.online

KRISTINA RAHE ist Leiterin des Projektes  
„UTOPOLIS – Soziokultur im Quartier“ des  
Bundesverbands Soziokultur e.V.

weiter Distanzen in Kontakt zu bleiben, avanciert in Zei-
ten von Corona zu einer Möglichkeit, die lokalen Nach-
bar*innen neu oder besser kennenzulernen: die gute alte 
Brieffreundschaft. Gerade jetzt in der Corona-Zeit, in der 
alle angehalten sind, zu Hause zu bleiben, können sich 
wieder mehr Zeitfenster für schöne, handwerkliche und 
individuelle Dinge wie das Briefeschreiben auftun. Eine 
gute Gelegenheit, die mittlerweile etwas altmodisch er-
scheinende Kontaktmöglichkeit jenseits von WhatsApp, 
Facebook und Co. neu aufflammen zu lassen. Der Kultur-
treff hat seine Nachbarschaft dazu aufgerufen, sich mit 
Briefen und Postkarten zu vernetzen – egal ob bekannter- 
oder unbekannterweise. 
Der Clou: Die Briefe werden nicht mehrere Kilometer weit 
verschickt, sondern landen in einem Briefkasten, der sich 
nur wenige Meter vom eigenen befindet. Interessierte 
können sich mit einem kurzen Steckbrief, der Name, Ad-
resse, Alter und Interessen beziehungsweise Hobbies um-
fasst, per E-Mail oder – noch schöner – per Einwurf in den 
Briefkasten beim koordinierenden Projektbüro melden. 
Der Steckbrief, der die Kontaktaufnahme anbahnt, kann 
beliebig erweitert werden, hier sind der Fantasie keine 
Grenzen gesetzt. Hauptsache, es werden nicht zu viele 
Punkte abgefragt, damit die Aktion niedrigschwellig bleibt. 

Foto: Versand von Steckbriefen © Meike Weid  
www.johannstaedterkulturtreff.de
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Das Programm „Kultur macht stark. Bündnisse für 
Bildung“ wurde vom Bundesministerium für Bildung und 
Forschung (BMBF) initiiert, um Kinder und Jugendliche zu 
erreichen, die bisher keinen einfachen Zugang zu Kunst 
und Kultur hatten und bisher in wenigen oder keinen Pro-
jekten kultureller Bildung beteiligt waren. Wie erreicht man 
diese Teilnehmer*innen in kontaktfreien Zeiten, wo doch 
Beziehungsarbeit und Vertrauensaufbau eine unschätzbare 
Zutat zum Projektgelingen sind? 
Der Herausforderung, der Zielgruppe weiterhin Zugang zu 
kultureller Bildung zu ermöglichen, haben sich viele Akteu-
re unseres Förderprojekts „Jugend ins Zentrum!“ gestellt. 

Ein Konzept für ein kontaktfreies Angebot in Zeiten zu ent-
wickeln, in denen Kultureinrichtungen von (teils dauerhaf-
ter) Schließung bedroht sind, die beteiligten Honorarkräfte 
um ihre Existenz bangen und sich mit Antragstellungen 
auf Soforthilfe über Wasser halten müssen und in denen 
Jugendliche, Eltern und digitale Endgeräte unter Dauerbe-
lastung stehen, ist eine große Leistung. 
Diese Seiten bietet einen Einblick in kleine Ideen und gro-
ße Experimente – auch wenn die Fülle an Engagement 
und fantastischen Übergangsformaten der Projekte nur 
ausschnitthaft bleibt. 
Bleibt gesund und munter!

SACHSEN
Urban Souls e.V. / Leipzig

Ein urbanes Tanzprojekt 
geht in Leipzig digital
Seit 2018 tanzen im inklusiven Projekt ON THE 

ROAD Jugendliche mit Tanzpädagoginnen in wöchentli-
chen Kursen und Intensivworkshops. Durch urbanen und 
zeitgenössischen Tanz entstehen Filme, Performances und 
Tanztheaterstücke. Als Übergangsformat findet derzeit 
wöchentlich ein Videochat statt, in dem alle Kontakt hal-
ten und gemeinsam kreativ bleiben. Zum Beispiel werden 
Skulpturen auf dem Computerbildschirm gebaut, Tanz-

übungen durchgeführt und gemeinsame Choreografien 
entwickelt. Zudem werden Tutorials verschickt, die anre-
gen, zu Hause zu tanzen. Die Ergebnisse werden in Videos 
und Fotos festgehalten und in das diesjährige Theaterstück 
mit einfließen. 
Aufgrund mangelnder technischer Ausstattung, Erreich-
barkeit und Zeit können sich leider nicht alle Gruppen-
mitglieder am Übergangsformat beteiligen. Das Team ist 
in stetem Austausch miteinander und mit den Kids, um 
weiterhin zu mobilisieren. Bald hoffentlich wieder live in 
kleinen Gruppentreffen im Freien: ON THE ROAD! 

Foto: Im Videochat zeichnen sich die Teilnehmenden gegenseitig  
und erraten, wer auf welchem Bild zu sehen ist. © Sceenshot
Mandy Unger | Text: Laura Schütte | www.heizhaus-leipzig.com

„Jugend ins Zentrum!“ 
versus Corona

Zugang zu kultureller Bildung trotz  
Kontaktbeschränkung ermöglichen

von	 KA JAHN
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BADEN-WÜRTTEMBERG
GEMS Kulturzentrum e.V. / Singen

„Bühne+Bilder“ – ein spannendes 
Online-Experiment in Singen

Das Projekt lief im September 2019 erstaunlich 
reibungslos an. Die Kids kamen regelmäßig, die Thea-
tergruppe hatte Spaß am Spielen, die Fotogruppe wollte 
selbst bei Regen rausgehen und Bilder machen. Dann 
kam Corona und die Projektleiter*innen mussten sich 
ein kontaktloses Übergangsformat überlegen. Für den 
Theaterbereich hieß es, das Programm zu reduzieren, weil 
Theater vom direkten Kontakt und Miteinander lebt. Die 
Fotografie hatte es da um einiges leichter. Seit Kurzem 
läuft „Bühne+Bilder“ nun online über die Lernplattform 
eines Bündnispartners: Übungen und Anschauungsma-
terial werden verteilt und – ganz wichtig – es wird Kon-
takt via Video und Chat gehalten. Das ist ein spannendes 
Experiment und die Teilnehmer*innen freuen sich nach 
anfänglichem Zögern über die Abwechslung in der Co-
rona-Langeweile. Dennoch: Die wöchentlichen Treffen 
kann der Onlinekontakt nicht ersetzen. Alle, die Projekt-
leiter*innen und die Kinder, vermissen das gemeinsame 
Fotografieren und Theatermachen sehr! 

Foto: Übung Schattenbilder © Tina Keck | Text: Tina Keck 
www.diegems.de

NIEDERSACHSEN
Verein für ganzheitliches Lernen und ökologische 
Fragen e.V. / Prinzhöfte

Ein Kunstgarten in Prinzhöfte 
wird erfinderisch

Der „Kunstgarten der Jahreszeiten“ findet sich im 
Zentrum Prinzhöfte und ist ein Permakultur-Kleinod, das 
mitten in der niedersächsischen Monokultur zwischen 
Mais und Raps liegt. Im Februar startete das Projekt mit 
einer Gruppe von Kindern und dem Ziel, einen Kunstgar-
ten aus Fundsachen aus der Natur, Objekten, Bildern und 
Installationen mit Bezug zu den Jahreszeiten zu erschaf-
fen. Der erste große Projektblock stand vor der Tür, als 
Corona die Umsetzung dann gänzlich ausschloss. Nach 
der Schockstarre begann das Team, ein Übergangsformat 
zu stricken. Osterpost wurde losgeschickt: Die Kinder be-
kamen eine frankierte Postkarte, auf der sie ihr Osterbild 
malten. Weitere Postsendungen lieferten Inspiration für 
individuelle Projektbücher, in denen gesammelt, gezeich-
net und geschrieben wird – und die dann die Geschichten 
des coronabedingten Zu-Hause-Bleibens in die Welt tragen 
werden. Für den Sommer hofft das Projekt, wieder live in 
der Natur arbeiten zu können.

Text: Ruth Große-Wilde | www.zentrum-prinzhoefte.de



N
ETZW

ER
K

45

Mehr Informationen unter www.jugend-ins-zentrum.de

KA JAHN ist Leiterin des Projektes „Jugend ins 
Zentrum!“ des Bundesverbands Soziokultur e.V.

SAARLAND
Kreiskulturzentrum Villa Fuchs e.V. / Merzig

Graffiti kontaktlos in Merzig

Um auch in der Zeit der Pandemie das im März 
begonnene Projekt „MZGraffiti –Zukunft.sichtbar.ma-
chen!“ fortführen zu können, hat sich das Kulturzentrum 
Villa Fuchs gemeinsam mit dem Jugendhaus Merzig, der 
CEB Merzig und den involvierten Künstler*innen Amélie 
Kremer, Tarik Yilmaz und Sebastian Schütz kontaktfreie 
Alternativen überlegt. So startete vor Kurzem eine Fotoak-
tion mit den Teilnehmer*innen des ersten Schnupperkur-
ses. Diese waren dazu aufgerufen, Graffitis zu fotografie-
ren und mit der Begründung, warum ihnen das Kunstwerk 
gefällt, via Handy an das Team zu senden. Nachdem die-
ses Übergangsformat erfolgreich umgesetzt wurde, star-
tet nun eine Postkartenaktion. Dazu wird interessierten 
Jugendlichen eine Karte mit leerer Rückseite zugesandt, 
auf der sie sich zum ausgewählten Thema „Umwelt- und 
Klimaschutz" kreativ austoben können. Alle bemalten 
Postkarten werden in einer Collage zusammengestellt 
und im späteren Verlauf des Projekts der Öffentlichkeit 
präsentiert.

Foto: Plakat © Kreiskulturzentrum Villa Fuchs e.V. |  
Text: Michael Rauch | www.villa-fuchs.de

NORDRHEIN-WESTFALEN
Planerladen e.V. / Dortmund

Alle(s) umdrehen bei 
„Außerirdisch gut!“

Kindern aus der Nordstadt sollte „Außerirdisch 
gut!“ neue künstlerische Erfahrungen nahebringen: die 
Inbetriebnahme eines Ateliers, Exkursionen, Auseinander-
setzungen mit Fremdheit und Vertrautem waren geplant. 
Dann ist das Unbekannte in die Lebenswelt der Kinder 
gekommen: das Coronavirus. Seltsamkeiten sind nun 
aber sehr gut aus dem Fenster und auf kurzen Wegen zu 
beobachten. Die Kinder möchten weiter kreativ sein, Ins-
pirationsquelle ist die eigene Welt - jetzt unerreichbar wie 
eine entfernte Galaxie. 
Erdbeer- und Fussballplaneten, Außerirdische oder Raum-
kreuzer werden erfunden, denn Fantasiereisen tun gut! 
Wunschraketen werden abgeschickt: „Corona soll wegge-
hen, aber die Schule soll zu bleiben!“ Der Kontakt in Chats, 
Video, am Telefon wird ergänzt durch Materiallieferungen 
von Blöcken, Stiften, Stoffen. Durch Übergaben von Kunst-
werken auf Distanz - geplant oder kurzfristig - wird ein 
Bilder-Geschichten-Buch entstehen. O-Ton: „Wir können 
gut Außerirdische erfinden, wir fühlen uns nämlich selber 
wie welche [lachen].“

Foto: Kontaktlose Übergabe eines Außerirdischen in Dortmund Hafen 
© Nina Mühlmann Text: Nina Mühlmann | | www.planerladen.de
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So weit, so schwierig
Kultur und Corona in Griechen­
land 

Wie geht es den ehemaligen und aktuellen 
START-Stipendiat*innen in Griechenland in 
diesen schwierigen Zeiten? Wie ist die Lage 
vor Ort? Vor welchen Herausforderungen 
stehen Kulturakteur*innen und welche 
Lösungen haben sie gefunden? 
Ronja Wiechern, Mitarbeiterin im Kultur-
zentrum Lagerhaus Bremen, das in fünf Pro­
grammjahren als Gastinstitution bei START 
aktiv war, lebt derzeit in Thessaloniki und 
gibt einen Einblick in die aktuelle Situation.

von 	 RONJA WIECHERN

Natürlich ist es ein besonders harter Schlag für das 
kleine Griechenland, das gerade dabei war, den Tiefpunkt 
der Krise zu überwinden und Aufwind zu erleben. Denn 
die Folgen der jahrelangen Finanzkrise sind noch deutlich 
spürbar: in der Infrastruktur – und das heißt eben auch, in 
der Gesundheitsversorgung und besonders in den Kran-
kenhäusern – und in den Portemonnaies der Menschen. 
Jahre der weitverbreiteten Arbeitslosigkeit oder sehr 
schlecht bezahlter Jobs (Mindestlohn 550 Euro) hinterlas-
sen ein Volk mit wenig Rücklagen. So war es eine harte 
Entscheidung, das ganze Land einem strikten Lockdown 
zu unterwerfen. Aber angesichts der Verhältnisse in Italien 
hat Griechenland schnell gehandelt, wohl wissend, dass 
das Gesundheitssystem nach der Finanzkrise schlecht auf-
gestellt ist. Das hat sich bisher auch gelohnt, Griechen-
land rühmt sich sehr niedriger Fallzahlen im europaweiten 
Vergleich, sowohl was bestätigte Infektionen angeht als 
auch die Anzahl der verstorbenen Corona-Patient*innen. 
Die griechische Regierung bewirbt diesen Erfolg auch me-
dienwirksam nicht nur im eigenen Lande, sondern in der 
ganzen Welt – nicht zuletzt, um damit so viel wie möglich 
von der Tourismussaison zu retten.
Noch ist alles geschlossen, aber es gibt erste Lockerungen 
und einen Stufenfahrplan für die Wiederherstellung der 
Bewegungsfreiheit. Dennoch müssen Abstände eingehal-
ten und Hygieneregeln befolgt werden. Das Gleiche gilt 
natürlich auch für alle Kulturinstitutionen und kulturellen 
Aktivitäten. Wie überleben also die Künstler*innen und 
Kulturakteur*innen in dieser Zeit? Und was machen die 
START-Fellows und -Alumni als Kulturmanager*innen?

ELIAS ADAM, START-Alumni und Regisseur, hat auf die 
Situation mit „Hamlet – Eine Desktop-Performance“ re-
agiert. Eigentlich standen er und seine Kolleg*innen kurz 
vor der Premiere eines Stückes am Stegi Kulturzentrum 
der Onassis-Stiftung in Athen, als alles geschlossen wurde. 
Dass er dort arbeitet, stellte sich in dieser Situation als 
Glück im Unglück heraus, denn statt wie viele Kolleg*innen 
sowohl inhaltlich als auch finanziell einfach vor dem Nichts 
zu stehen, konnte er im Auftrag der Stiftung ein digitales 
Werk erschaffen. Fasziniert hat ihn daran besonders die 
Möglichkeiten der Dramaturgie am Computerbildschirm. 
„Man kann alles so einfach sichtbar machen. Jede Referenz 
einfach einblenden. Auf diese nicht-lineare, assoziative Art 
und Weise. Ganz so, wie wir eben auch im Internet surfen, 
wo wir hin- und herspringen können.“ Dabei sei das Sur-
fen im Internet oft eine ganz private Sache. „Was wir tun, 
wenn wir alleine sind. Im Geheimen geradezu. Aber genau 
dieses Intime wird nun öffentlich.“ Dabei vereinen sich auf 
dem Bildschirm oft mehrere Fenster gleichzeitig, werden 
auf- und zugeklickt beziehungsweise betreten die „Bühne“ 
oder gehen ab. Facebook-Zitate und YouTube-Ausschnitte 
stehen so neben Skype-Einblendungen und Popkultur-Re-
ferenzen, mit all den Anwendungen, die die Internetkultur 
bietet. 

Statt inhaltlich und finanziell  
vor dem Nichts zu stehen, konnte 
er ein digitales Werk erschaffen.

Für die meisten Künstler*innen geht die Krise allerdings 
nicht in erster Linie mit neuen Ausdrucksmöglichkeiten 
einher. Ihre Situation ist extrem schwierig. Zwar gibt es 
auch hier staatliche Hilfen für Künstler*innen in Höhe von 
800 Euro, die sollen aber für sechs Wochen reichen und 
der Zugang dazu ist sehr kompliziert. Zudem sind Musi-
ker*innen davon ausgenommen, von allen anderen Kultur-
arbeiter*innen – in der Technik, im Foyer und sämtlichen 
anderen Bereichen rund um die gemeinsame Produktion 
eines Publikumserlebnisses – ganz zu schweigen. Dage-
gen hat sich allerdings Widerstand formiert. „Support Art 
Workers“ heißt die neue Initiative, die Unterstützung für 
alle Mitarbeiter*innen des Theaters fordert und eben auch 
für die Einbeziehung der Musiker*innen kämpft. 30.000 
Unterstützer*innen habe die Initiative bereits, erzählt Eli-
as, der selbst zu den 25 Aktivist*innen gehört, die diese 
Bewegung anführen. Man habe sich in verschiedene Ar-
beitsgruppen aufgeteilt, die unterschiedliche Bereiche be-
arbeiten. „Ich bin noch jung im Theater“, sagt Elias, „aber 
ich arbeite mit Kollegen, die seit 30 Jahren dabei sind. Die 
sind begeistert, denn es ist das erste Mal, dass wir uns 
so organisieren und konkret Forderungen erarbeiten, mit 
denen wir an die Politik herantreten.“ Und wenngleich 
die primären Forderungen sich auf die aktuelle Situation 
beziehen, wolle man sich auch für die Zukunft aufstellen 
und allgemein die Bedingungen für Kulturschaffende in 
Griechenland diskutieren. Denn auch das ist in dieser 



47

N
ETZW

ER
K

ST
A

RT

Krise wieder mehr als deutlich geworden: Die Arbeits-
bedingungen im Kulturbereich sind für viele prekär und 
meist ohne jede soziale Absicherung.
So weit, so kompliziert die Situation für mehr oder weniger 
etablierte Künstler*innen und Mitarbeiter*innen kultureller 
Institutionen. Die neue Generation von START-Fellows hat 
wiederum andere Schwierigkeiten. Hier geht es weniger 
um die finanzielle Existenz, denn diesbezüglich sind sie 
weiterhin abgesichert durch ihr START-Stipendium, das 
aufgrund der Situation um einen Monat verlängert wur-
de. Doch wie jetzt ein START-Projekt umsetzen, in dem es 
doch vor allem um eines geht: Partizipation! In Zeiten des 
Kontaktverbots gestaltet sich das eher schwierig. Und bei 
täglich wechselnden Informationen und Bestimmungen 
wird Projektmanagement zu einer großen Herausforde-
rung. Wie rettet man jetzt ein Vorhaben, das eine Deadline 
in wenigen Wochen hat?

Wie jetzt ein START-Projekt um­
setzen, in dem es doch vor allem 
um eines geht: Partizipation!

Manche Projekte haben Glück, die größten Treffen hatten 
bereits stattgefunden und deren Ergebnisse können nun im 
kleineren Kreis weiterbearbeitet werden. Auch der Kontakt 
zum Publikum beziehungsweise zu Teilnehmer*innen kann 
durch Onlineevents und Zoom-Meetings aufrechterhalten 
werden. Diejenigen aber, die die erste Projektphase eher 
zur Vorbereitung späterer Veranstaltungen genutzt hatten, 
waren in der Hauptphase für zwei lange Monate der Unsi-
cherheit sprichwörtlich „lahmgelegt“. Immerhin herrscht 
nun endlich Klarheit. Der griechische Stufenplan sieht vor, 
dass ab Mitte Juni wieder kleine Events stattfinden kön-
nen. Und gegenwärtig, also Mitte Mai, ist zumindest so 
viel Bewegungsfreiheit gegeben, dass Proben oder kleine 
Arbeitsgruppen wieder möglich sind. 

So konnte ich auch PERIKLIS CHATZINAKOS in Thessa-
loniki treffen, der im Herbst 2019 bei uns START-Fellow 
im Kulturzentrum Lagerhaus in Bremen war. Natürlich mit 
zwei Metern Abstand und im Freien, auf einer Dachter-
rasse. Sein Projekt „Commons in Residenc“ steht für die 
aktive ökologische Gestaltung der Stadt und ihrer Häuser 
durch die Bewohner*innen. Sein erklärtes Ziel ist es, viele 
Menschen zu inspirieren, selbst in dieser Richtung aktiv 
zu werden – aber eben als Gemeinschaft, damit so auch 
die sozialen Bindungen in der Nachbarschaft gestärkt 
werden. Die erste öffentliche „Commons in Residency“- 
Veranstaltung konnte noch stattfinden. Von den über 200 
Teilnehmer*innen traten dabei auch gleich 60 der zu die-
sem Anlass gegründeten „Green Community Thessaloniki“ 
bei. Über den Einfluss der Corona-Krise auf sein Projekt 
befragt, betont Periklis Chatzinakos zwei Aspekte: Im Sin-
ne überregionaler Reichweite hat sich die Konzentration 
auf Online-Publikation der Inhalte sogar durchaus positiv 
ausgewirkt. Eine kurzfristig ins Internet verlegte Veran-
staltung erreichte während der Liveübertragung circa 800 
Zuschauer, wurde aber so weitreichend geteilt, dass sie 
mittlerweile über 17.000 Zugriffe verzeichnet. Das sind 
natürlich sehr viel mehr Menschen, als persönlich erschie-
nen wären. „Aber um sozialen Zusammenhalt zu fördern, 
bedarf es des Kontaktes sowie der gemeinsamen Erfah-
rung“ – und darauf sei sein Programm angelegt gewesen, 
mit Exkursionen, Workshops und Gruppendiskussionen, 
um als Gemeinschaft zusammenzuwachsen und aus dieser 
Stärke heraus die eigene Umgebung zu verändern.   � ■

Foto: „Support Art Workers” – Mitglieder der Initiative stehen zu  
Füßen der Akropolis und halten schwarze und gelbe Pappen über 
ihren Köpfen, um ihren Claim sichtbar zu machen.

RONJA WIECHERN ist Mitarbeiterin im Kultur-
zentrum Lagerhaus Bremen, das fünf Jahre als  
Gastinstitution im START-Programm aktiv war.  
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Kulturzentren wie das Kassablanca Gleis 1 in Jena sind für 

unsere Kulturszene wichtig. Dort habe ich meine ersten Geh-

versuche im Hip-Hop gemacht. Hier arbeiten Leute, die dir 

Gelegenheit geben, dich auf der Bühne auszuprobieren, und 

dich dabei unterstützen. Machst du deine Sache gut, findet 

sich immer einer, der einen kleinen Schlüssel aus der Tasche 

zieht und die nächste Tür aufmacht, damit es weitergeht. Wir 

brauchen diese Kultur. Sie ist der Nährboden für eine krea-

tive Kraft, die in vielen jungen Menschen steckt und ein-

fach „raus“ will. �  www.clueso.de
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